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Friedenauer Häuserkampf

▲

Im Dauerstreit ums Gefährt
Von Ottmar Fischer

Wenn alle Argumente nach end-
los erscheinenden Debatten aus-
getauscht sind, kommt in einer
BVV-Sitzung gern auch mal eine
kabarettistische Vergröberung
zur Anwendung, zumal die ein-
geübt gesittete Form der Ausein-
andersetzung vom Präsidium
streng überwacht wird und
Wutausbrüche oder persönliche
Anfeindungen daher ausge-
schlossen sind. Dann kann der
eingesetzte Humor durchaus
Entspannung an solchen Stellen
auslösen, an denen die festge-

fahrene Diskussion Krämpfe zu
verursachen droht. Ein Erlöser
dieser Art kann dann sogar frak-
tionsübergreifende Heiterkeit
erzeugen und bleibt außerhalb
des Radars der Ordnungshüter.

Innerhalb der Fraktion der Grü-
nen übernimmt Bertram von
Boxberg gern mal diese Rolle des
Eulenspiegels. Und in der Januar-
Sitzung der BVV Tempelhof-
Schöneberg fand er dazu Gele-
genheit in seiner Rede zum SPD-
Antrag für die Einrichtung von
kostenlosen Kurzzeit-Parkplätzen
in der Manfred-von-Richthofen-

Straße direkt gegenüber dem
Flughafen Tempelhof: „Diese
BVV wird eingehen in die Ge-
schichte als Parkplatz-BVV“, er-
klärte er mit Blick auf die gesam-
te Tagesordnung. Und in der Tat
ging es in dieser Sitzung immer
wieder um Anträge für die Si-
cherstellung von Parkplätzen.
Allerdings vermochte dem Eu-
lenspiegel der Grünen  der ein-
gesetzte Humor nicht zum Ab-
stimmungssieg zu verhelfen. 
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Wir schreiben
Geschichte!

Kurz vor Weihnachten kam die
gute, erlösende Nachricht: FLO-
RA, das Geisterhaus in der Oden-
wald-/Stubenrauchstraße in Frie-
denau soll zum Pilotprojekt für
einen Treuhändereinsatz gemacht
werden!

Für Alle, die nicht so vertraut sind
mit der Geschichte des Hauses
und der Nachbarschaftsinititive,
hier ein kurzer Rückblick: 
Der ehemals wunderschöne Ju-
gendstil-Altbau mit 16 großzügi-
gen Wohnungen steht seit über

17 Jahren völlig leer und verfällt.
Die Eigentümerin ist nicht willens
oder  in der Lage daran etwas zu
ändern. Vielfache Versuche von
NachbarInnen, das Bezirksamt
zum Handeln zu bewegen liefen
ins Leere. Im März 2016 entstand
die Möglichkeit über die Nach-
barschaftsplattform nebenan.de
eine Gruppe gegen Leerstand zu
gründen. Schon beim ersten Tref-
fen war Allen das Ziel klar: 
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Europa als Erlebniswelt

Von Elfie Hartmann

Das Brandenburger Tor in Berlin
ist bekannt, der Pariser Platz eben-
so. Auch das Luxushotel Adlon
und die Akademie der Künste im
direkten Umfeld werden gerne
besucht, wenn man als Berliner
vielleicht mal wieder Tourist in der
eigenen Stadt spielt, eher wohl
aber, wenn Besuch von außerhalb
zu unterhalten ist. Doch geht
man nur mal ein paar wenige
Schritte weiter in Richtung Wil-
helmstraße, so steht man linkssei-

tig vor dem Europäischen Haus.
Ohne Auto erreicht man es aller-
dings bedeutend entspannter. So
kommt man besser hierher per S-
oder der U-Bahn (Station: Bran-
denburger Tor/Unter den Linden).
Das Haus wirkt auf den ersten
Blick eher schlicht und unschein-
bar, doch lohnt ein Besuch unbe-
dingt. Und zwar für junge Men-
schen genauso wie für Erwach-
sene oder auch für begleitete
Kinder in schulpflichtigem Alter.
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Wiederholungswahl

▲

Wahl-O-Mat 

zur Berliner Wahl

geht online

18 Tage vor der Wiederholungswahl zum
Abgeordnetenhaus ging der Wahl-O-Mat an
den Start. Mit Hilfe des Online-Angebots
können Nutzerinnen und Nutzer herausfin-
den, welche der zur Wahl zugelassenen
Parteien ihren eigenen Positionen am näch-
sten stehen. Der Wahl-O-Mat startete am
25. Januar 2023 online unter
https://www.wahl-o-mat.de/.

Der Wahl-O-Mat Berlin entstand in Koope-
ration zwischen der Berliner Landeszentrale
für politische Bildung und der Bundeszen-
trale für politische Bildung/bpb. 31 von 33
Parteien, die mit einer Bezirks- oder Lan-
desliste zur Abgeordnetenhauswahl antre-
ten, haben sich im Vorfeld zu den Wahl-O-
Mat-Thesen geäußert. Für den Wahl-O-Mat
zur Wiederholungswahl des Berliner Abge-
ordnetenhauses 2023 wurden einige The-
sen Ende 2022 neu erarbeitet, andere The-
sen stammen aus dem Wahl-O-Mat Berlin
2021. Das Redaktionsteam zur Wiederho-
lungswahl setzte sich aus Mitgliedern des
Redaktionsteams von 2021 zusammen und
wurde um einzelne Mitglieder ergänzt.

Seit 2002 gibt es den Wahl-O-Mat der bpb.
Er ist vor Wahlen auf Bundes- und Lan-
desebene im Einsatz, um insbesondere
junge Wahlberechtigte zu informieren und
zu mobilisieren. Im Vorfeld der letzten bei-
den Berliner Wahlen wurde der Wahl-O-Mat
jeweils rund eine Million Mal genutzt.

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

▲

Thema in der BVV: Radwegverlegung vom Gehweg auf die Fahrbahn am Friedrich-Wilhelm-Platz        Foto: Elfie Hartmann

Lesereihe 

„Que(e)r Lesen“
In Kooperation mit dem Berliner Querverlag
geht die neue Lesereihe „Que(e)r Lesen“ an
den Start: Einmal pro Quartal und immer in der
Schöneberger Mittelpunktbibliothek finden Le-
sungen und Austausch mit queeren Autor_in-
nen statt.

In der Auftaktveranstaltung, die von Bezirksbür-
germeister Jörn Oltmann eröffnet wird, sind die
vier Journalist_innen Anja Kühne, Nadine
Lange, Björn Seeling und Tilmann Warnecke zu
Gast. Sie sind das Queerspiegel-Team der
Berliner Tageszeitung „Der Tagesspiegel“ und
haben sich in 50 Kolumnen sogenannten quee-
ren Themen gewidmet. Im vergangenen Herbst
ist die 2. Auflage ihres gemeinsamen Buches
„Heteros fragen, Homos antworten“ im Quer-
verlag erschienen. Darin beantworten sie zahl-
reiche Fragen, die sich viele nicht trauen zu
stellen, mit fachlicher Kompetenz, journalisti-
scher Sorgfalt und einer Prise Humor.
Querverlag Berlin: Deutschlands erster les-
bisch-schwuler Verlag wurde 1995 von Ilona
Bubeck und Jim Baker gegründet, die den
Verlag noch immer führen, seit 2021 zusätzlich
mit Marc Lippuner. Ziel des Verlags war es von
Anfang an, anspruchsvolle und zugleich unter-
haltsame Literatur mit schwulen und/oder les-
bischen Inhalten eine Heimat und einen Platz
im breiten Buchmarkt zu geben.

Auftakt der neuen Lesereihe „Que(e)r Lesen“
Dienstag, 14. Februar 2023 um 19:30 Uhr
„Theodor-Heuss-Bibliothek“
Hauptstr. 40, 10827 Berlin

Das Europäische Haus

▲

bibliophil

▲
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Im Dauerstreit ums Gefährt

Fortsetzung von Seite 1:
Zwar bekundete er durchaus
Verständnis für den auch von
ihm selbst geteilten Spaß am
Autofahren, doch stehe eben
einer immer noch anwachsen-
den Zahl von Autos eben nur
eine begrenzte Fläche für Ab-
stellmöglichkeiten gegenüber.
Eine unregulierte Bereitstellung
von Parkflächen sei einfach nicht
mehr möglich, es sei denn, es
würden dafür nunmehr auch
Spielplätze und Grünanlagen
geopfert. Die zur Zeit in der Stadt
ausgewiesenen Parkmöglichkei-
ten nähmen bereits soviel Raum
ein wie 1.600 Fußballfelder. Dass
in der Tagesordnung der aktuel-
len Sitzung trotzdem derart viele
Anträge zur Sicherstellung von
Parkplätzen zu finden seien, ha-
be in ihm die Idee aufkommen
lassen, dass dies mit dem gegen-
wärtigen Wahlkampf in Verbin-
dung stehen müsse.

Parkplätze nicht für alle

Diesen Eindruck konnte ein un-
befangener Zuschauer auch beim
Beitrag von Marijke Höppner
(SPD) gewinnen. Denn sie vertei-
digte den Antrag ihrer Partei
nicht nur mit Rückmeldungen
aus der Anwohnerschaft und
von Geschäftsleuten zum Vor-
haben der Umgestaltung der
Manfred-von-Richthofen-Straße,
die den Wegfall von Parkplätzen
zugunsten neugestalteter Au-
fenthaltsflächen und Grünzonen
beklagen, weswegen die Schaf-
fung von kostenlosen Kurzzeit-
parkplätzen  den Charakter einer
belebten Einkaufsstraße bewah-
ren helfen sollten. Sie machte in
ihrer Rede auch deutlich, dass
verkehrspolitische Debatten ge-
nerell zu sehr von ideologisch
fixierten Positionen bestimmt
seien. Auf der einen Seite stün-
den die Anhänger des Autos, auf
der anderen die des Fahrrads..
„Wir müssen sehen, wie wir
einen Interessenausgleich hinbe-
kommen“, zog sie daraus den
Schluss, „wir wollen weg von
diesem Pol-Denken, hin zur
Auffindung von Gemeinschafts-
lösungen.“Damit positionierte
sie ihre Partei wie schon in der
Debatte um die Ausgestaltung
der Fahrradstraße in der Friede-
nauer Handjerystraße im deut-
lichen Gegensatz zu den Grünen
gegen die kritisierte Unversöhn-
lichkeit, und für einen Ausgleich
unter allen Nutzern des öffent-
lichen Raumes „zwischen den
Polen“. 
Solche Änderungen in der Ton-
lage nehmen die Mitbewerber
um die Wählergunst natürlich
sofort wahr. Und so sprach Da-
niel Dittmar als Fraktionsvorsit-
zender der CDU denn auch ein
gedämpftes Lob aus: „Wir freu-
en uns, dass Sie den Weg der
Vernunft gefunden haben.“ Und
dann folgte auch sofort der

Dämpfer: „Es gehört zur Wahr-
heit aber dazu, dass Sie sich seit
11 Jahren in einer Zählgemein-
schaft mit den Grünen befinden
und sich trotz zahlreicher Gele-
genheiten nicht bewegt haben.“
Er versäumte auch nicht den
Hinweis, dass der schließlich bei
Enthaltung der Grünen einstim-
mig beschlossene Antrag erst
nach der Integration eines Ände-
rungswunsches seiner Partei ihre
Zustimmung erlangt habe. Zur
lautstarken Verwunderung von
CDU, FDP und AfD begründete
auch Elisabeth Wissel für die
Linke noch die Zustimmung ihrer
Fraktion mit dem Bemerken:
„Auch das Auto gehört dazu“,
und verwies auf die kostenfreien
Kurzzeitparkplätze in der Schö-
neberger Albertstraße, die dort
auch Kunden aus der weiteren
Umgebung den Einkauf in den
umliegenden Geschäften erleich-
tern.

Im weiteren Verlauf der Sitzung
entzündete sich der Konflikt um
Parkplätze erneut. Die CDU for-
derte in einem Antrag Parkvig-
netten für Kleingärtner, um ih-
nen in Zonen mit Parkraumbe-
wirtschaftung einen gesicherten
Zugang zu ihren Lauben zu er-
möglichen, der schließlich zur
weiteren Beratung in den Aus-
schuss überwiesen wurde. Und
ebenfalls überwiesen wurde ihr
Antrag auf Bereitstellung von
kostenlosen Parkplätzen für eh-
renamtlich Beschäftigte im Stadt-
bad Tempelhof, damit etwa
Schwimmlehrer nicht in die
Kostenfalle der Parkraumbewirt-
schaftung geraten.

Ausführlich wurde auch über
den Antrag der CDU debattiert,
der Parkvignetten für Beschäf-
tigte in den Kliniken des Bezirks
anempfiehlt. Guido Pschollkow-
ski führte für seine Partei dazu
aus, dass durch die vorgesehene
Einführung der Parkraumbewirt-

schaftung in der neuen Zone 90
auch die Beschäftigten des St.
Joseph-Krankenhauses betroffen
sein werden. Daher sei zu be-
fürchten, dass die dadurch aus-
gelöste Unruhe in der Beleg-
schaft sogar zum Zusammen-
bruch der medizinischen und
pflegerischen Versorgung führen
könnte, wenn es wie verschie-
dentlich bereits angekündigt, zur
Abwanderung von Teilen des
Personals in wohnortnahe Klini-
ken kommen sollte. Denn es g-
ebe in Berlin 51 Krankenanstal-
ten, deren Mehrzahl nicht in
kostenpflichtigen Parkzonen lie-
ge. Jan Rauchfuß (SPD) sprach
sich für eine vorab zu ermitteln-
de Bedarfsklärung für Ausnah-
meregelungen in einer allgemein
gültigen Form aus. Ein entspre-
chender Änderungsantrag der
Grünen fand abschließend die Zu-
stimmung des Hauses.

Noch mehr Planung

Es gab noch weitere Anträge zu
Verkehrsfragen, die zum Teil in
den Ausschuss überwiesen wur-
den oder aus Zeitmangel vertagt
wurden. Darunter ein Antrag der
Grünen zur Einrichtung einer
geschützten Radwegverbindung
von der Hauptstraße über Do-
minicusstraße, Sachsendamm,
Schöneberger Straße und Alt-
Tempelhof zum Tempelhofer
Damm. Und am Friedrich-Wil-
helm-Platz soll mithilfe eines
Antrags der SPD „mehr Sicher-
heit für Fußgehende und Rad-
fahrende“ geschaffen werden,
indem am dortigen Übergang
zum U-Bahnhofsfahrstuhl des
Mittelstreifens eine wichtige
Gefahrenquelle beseitigt wird,
auf die ein von der Bevölkerung
selbstgefertigtes Warnschild hin-
weist (siehe Foto). Danach soll
nun endlich der dortige Radweg
zum alleinigen Gehweg werden,
indem er auf die Parkspur in der
Bundesallee verlegt wird. Entspre-

chend muss dann die Gehweg-
vorstreckung zurückgebaut wer-
den, und die Bedarfsampel muss
auf die neue Radspur angepasst
werden. Eine solche Änderung
wird nicht nur seit vielen Jahren
von der dortigen Bürgerinitiative
gefordert, sie wurde auch bereits
im Planentwurf für die Umge-
staltung des Platzes festgeschrie-
ben.

Wer vom Platz aus auf die Be-
darfsampel zugeht, achtet eher
auf das geschaltete Lichtsignal
als auf die oft mit hoher Ge-
schwindigkeit sich nähernde
Gefahr durch Radfahrer von
links, die auch noch von einer
Begrenzungshecke ungewollt
Sichtschutz erhalten. Auch dass
an der Portalseite der Kirche der
Radweg vom Vorplatz auf die
Straße verlegt werden soll, was
ebenfalls eine Uralt-Forderung
der BI ist, dürfte die Anwohner-
schaft erfreuen. Ganz unerfreu-
lich bleibt dagegen der Stillstand
der Umgestaltungsmaßnahme
für den Platz selbst. Denn seit
mehr als zwei Jahren tut sich auf

dem Platz nichts, obwohl in
einem ordentlichen Verfahren
der Entwurf des Kreuzberger
Büros Mettler Landschaftsarchi-
tektur von einem ordentlichen
Fachgremium preisgekrönt wur-
de und daraufhin das Büro mit
der weiteren Planung beauftragt
wurde.

Leider kam es infolge von Ände-
rungswünschen seitens des
Bezirksamts zum Zerwürfnis mit
den Architekten, sodass seither
außer den im Entwurf vorgese-
henen Baumfällungen und dem
Aufstellen einiger Bänke nichts
mehr passiert ist. Da sowohl die
Wiederaufnahme der Planungen
nicht absehbar ist als auch die
notwendigen Planungen für die
vorgesehene Radwegverlegung
auf die Fahrbahn mehrere Jahre
in Anspruch nehemen dürfte,
muss sich die interessierte Bür-
gerschaft wohl vorerst mit dem
Rätselraten darüber begnügen,
welches der beiden Vorhaben
schneller zur Umsetzung ge-
langt.

Parkraumbewirtschaftung und Ausnahmeregelungen in der BVV

▲

In der BVV rechnet Bertram von Boxberg vor, dass es in Berlin 11.424.000 Qua-
dratmeter Parkfläche gibt. Das Foto zeigt den tristen Anblick einer aufgeteilten
Parkfläche im Regen. Bild von Pexels auf Pixabay.
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Beitrag für den Klimaschutz: Flächenentsiegelung
rund um den Viktoria-Luise-Platz

SPD

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein

▲

Von Ottmar Fischer

Der imperialistische Angriffskrieg
Putins ist aufgrund der militäri-
schen Niederlagen seiner Armee
inzwischen in einen mörderi-
schen Abnutzungskrieg überge-
gangen, bei dem beide Seiten
mit wachsender Erbitterung ver-
suchen, die gegnerischen Kräfte
zu erschöpfen. Kriegsherr Putin
verschont dabei auch die Zivil-
bevölkerung nicht und lässt die
überlebenswichtigen Versor-
gungsstrukturen für Energie und
Wasser, für Kranke und Schwä-
chere systematisch zerstören.
Doch seine zynische Spekulation
auf ein Erlahmen des Wider-
standswillens in der ukrainischen
Bevölkerung geht trotz aller
dadurch verursachten Qualen
nicht auf. Nicht nur trotzen die
Soldaten in den Stellungen des
Donbass weiterhin den mit äu-
ßerster Gewalt vorgetragenen
Angriffen der russischen Terro-
risten, auch die leidgeprüfte Be-
völkerung hält opferbereit an
ihrer Entschlossenheit zur natio-
nalen Verteidigung fest.

Mittlerweile mehr als eine Million
vor dem unmenschlichen Bom-
benterror aus der Ukraine Ge-
flüchtete haben in Deutschland
Aufnahme gefunden, und da die
meisten von ihnen ihren Weg
über Berlin nehmen, sind hier die
Aufnahmekapazitäten nahezu
ausgeschöpft, sodass inzwischen
der Flughafen Tempelhof für die
Unterbringung weiterer Flücht-
linge vorbereitet werden muss.
Bei aller Dankbarkeit der dem
Terror entkommenen Menschen
für Aufnahme und Versorgung
seitens der Berliner Verwaltung
und ebenso für die Unterstüt-
zung durch die Berliner Bevöl-
kerung bleibt doch immer die
Angst um die in der notleiden-
den Heimat zurückgebliebenen
Angehörigen und die Trauer um
den Verlust der Geborgenheit in
einer gesicherten Lebenswirk-
lichkeit bestehen. Es heißt
schließlich nicht umsonst in den
Evangelien: „Der Mensch lebt
nicht vom Brot allein.“

Viele der Geflüchteten suchen
daher jenseits der Bewältigung
ihrer alltagspraktischen Sorgen
und Nöte auch Trost und Bei-
stand für ihre verwundeten See-
len in den christlichen Kirchen.
Wenn dann auch noch eine Ge-
meindekirche Ihre Tore für mut-
tersprachliche Gottesdienste öff-
net, sind die Kirchenbänke oft
bis zum letzten Platz gefüllt.

Ermöglicht wird dies durch die
Solidarität der christlichen Kir-
chen untereinander, und die
funktioniert, weil die raumbesit-
zende Kirche der raumlosen
Kirche eine Herberge bietet. Im
Beispiel der Nathanael-Kirche in
der Nähe des S-Bahnhofs Friede-
nau genügte ein einziger Anruf
bei Pfarrer Lübke von der Gast-
geber-Gemeinde Nathanael, um
der , Heimatlosen-Gemeinde der
Ukrainisch-Orthodoxen Kirche
neben der organisatorischen
Hilfestellung beim Sachspenden-
Versand eben auch ihr Kirchen-
gebäude für den muttersprach-
lichen Gottesdienst der Gäste zur
Verfügung zu stellen.

Hilfe in Wort und Tat

Auch die Bezirkspolitik weiß um
die Bedeutung einer solchen
Unterstützung, weswegen die
BVV Tempelhof-Schöneberg zum
Jahresende sowohl die Unter-
stützergruppen von „Schöne-
berg hilft“ und „Friedenau hilft“
als auch die Nathanael-Gemein-
de aus ihrem Haushaltstitel
„Sondermittel“ mit jeweils 2.000
Euro bedacht hat. Und in der Tat
trägt zur Bewältigung der trau-
matisierenden Kriegsfolgen ne-
ben der praktischen Lebenshilfe
und der Unterstützung beim
nach wie vor in der Kirche am
Grazer Platz durchgeführten
Sachspenden-Sammeln auch das
Angebot bei, hier einen mutter-
sprachlichen Gottesdienst  nach
ukrainisch-orthodoxem Ritus
durchführen zu können. Als hei-
matlich anmutende Besonderheit
kommt dabei hinzu, dass der
sonntägliche Gottesdienst vor
der vertrauten Kulisse einer ver-
schiebbaren Ikonostase stattfin-
det, die in Abbildungen die
eigenständige Entwicklung der
ukrainischen Orthodoxie veran-
schaulicht.

Deren Geschichte beginnt mit
der Verkündung der christlichen
Botschaft durch den erstberufe-
nen Jesus-Jünger Andreas, von
dem erzählt wird, dass er wäh-
rend seiner Missionsreise auf
einen Berg über der heute von
der Stadt Kiew eingenommenen
Ebene stieg, um dort ein weithin
sichtbares Kreuz zu errichten und
damit die Stelle bezeichnete, an
der dermaleinst eine bedeutende
Stadt der Christenheit entstehen
würde. Daher ist auf der ikoni-
schen Stellwand neben dem
Apostel auch das Andreaskreuz
abgebildet. Der geschichtlichen
Erinnerung dient auch die Abbil-

dung der ukrainischen Fürstin
Olha, die das christliche Gedan-
kengut bereits in frühmittelalter-
licher Zeit ihrer Familie nahezu-
bringen wusste. Und auch der
spätere Fürst Wolodymyr kommt
hier zu Ehren, der im Jahre 988
die sich entwickelnde ukraini-
sche Kirche als Getaufter unter
seinen Schutz gestellt hat und
damit die Kiewer Rus begründe-
te, die als eine Keimzelle des spä-
teren russischen Zarenreiches
gilt.

Von diesen Stifterfiguren der
ukrainischen Orthodoxie sind
Darstellungen der christlichen
Heilsgeschichte eingerahmt. Zu
sehen sind Abbildungen der
göttlichen Dreifaltigkeit, der vier
Evangelisten, des Erzengels Ga-
briels als dem Verkündiger der
Heilandsgeburt, der Vertreibung
Satans aus dem Paradies durch
den Erzengel Michael– und zu
bestaunen ist die Darstellung des
Himmelstores, das in der liturgi-
schen Zeremonie sogar geöffnet
wird, um den Blick frei zu geben
auf den vom Altar aus mit der
Erlösungsbotschaft sich der
Gemeinde  zuwendenden  Pries-
ter. Und natürlich fehlt auch die
Maria mit dem Jesusknaben
nicht. Wie der täglich bei den
ukrainischen Spendensortierern
in der Kirche  anwesende Pfarrer
Oleg Polenko über die in fließen-
des Deutsch übersetzende Akti-
vistin Julia mitteilt, handelt es
sich bei der abgebildeten Maria
aber um eine ganz besondere
Gottesmutter, denn sie kann von
den Trost und Beistand Suchen-
den für alle Nöte direkt ange-
sprochen werden und trägt da-
her den Namen Kaisermaria. In
den ukrainischen Heimatkirchen
gibt es dagegen auch noch Iko-
nen der Maria, an die sich die
Gläubigen mit besonderen An-
liegen wenden. Eine davon spen-
det Kraft zu neuer Hoffnung,
wenn die Last der Lebensnot
übermächtig zu werden droht.

Die ukrainischen und deutschen
Aktivisten in der Nathanael-Kir-
che halten ihren Stand zur An-
nahme von Sachspenden weiter-
hin geöffnet. Benötigt werden
wegen der angespannten Versor-
gungslage vor allem in den vom
russischen Bombenterror geplag-
ten Gebieten weiterhin länger
haltbare Lebensmittel, Camping-
kocher und Gaskartuschen,
Medikamente gegen  häufig auf-
tretende Gesundheitsstörungen
wie Diabetes oder Herz-, Kreis-
lauferkrankungen. Es fehlt an

Wundpflaster und Verbands-
zeug, Spritzbestecken und Des-
infektionsmitteln. Benötigt wer-
den wärmende Decken, Isomat-
ten und Schlafsäcke, Kerzen und
Feuerzeuge, Taschenlampen und
Akkus, vor allem aber auch Ge-
neratoren für die Stromerzeu-
gung und Werkzeug mit Nägeln
für die behelfsmäßige Reparatur

von Bombenschäden.

Öffnungszeiten zur Entgegen-
nahme der Spenden:
Mittwoch 16-20 Uhr, 
Samstag 10-18 Uhr.
Für Geldspenden:
Ukrainische Orthodoxe
Kirchengemeinde e.V.
IBAN: DE64 1005 0000 6741 30

Zufluchtsort Nathanael-Kirche

Hinter der versandfertigen Spendensammlung die orthodoxe Stellwand im Altar-
raum. Foto: Ukraine-Hilfe e.V.
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Die Redaktion trauert um ihre dienstälteste Kollegin - Ein Nachruf

▲

Verliebte Drohnen,

verrückte Rezepte

und versteckte

Meerestiere

Viel Programm für Ferien, Nachmittage und
Wochenenden im Kindermuseum unterm
Dach!

Gleich drei Ausstellungen gibt momentan zu
bestaunen im Kindermuseum unterm Dach in
Lichtenrade. In der neuen Bienenausstellung
können Kinder ab sechs Jahren in die Rollen
von Königin, Drohne und Arbeitsbiene schlüp-
fen und auf Duftsuche gehen. Für alle großen
und kleinen Meeresbeschützer_innen wurde
parallel die Ausstellung „Ich bin Meer!“ noch
einmal verlängert und ist jetzt bis zum 21.
Februar zu sehen. Und in der Dauerausstel-
lung „Iss dich schlau! Von Apfel bis Zimt!“ gibt
es immer wieder Spannendes über das
Thema Essen zu entdecken.

In der gemütlich gestalteten Dachetage mit
Blick über Berlin finden Kinder außerdem ein
umfangreiches Kreativ-Angebot, und zwar
nicht nur in den Ferien: Kunstvolle Blüten
selbst gestalten oder lustige Masken für den
Fasching entwerfen – die Workshops können
kostenlos und ohne Anmeldung besucht wer-
den.

Drei Ausstellungen im Kindermuseum unterm
Dach:
- „Iss dich schlau! Von Apfel bis Zimt!“
- Sonderausstellung „Ich bin Meer!“ 
(noch bis 21.2.23)
- neue Sonderausstellung „Eine Biene fliegt
unterm Dach!“

Termine:

Dienstags 15 – 18 Uhr: kunterbunte Blüten
gestalten aus Seidenpapier (ab 6 Jahren)
Special: Faschings-Dienstag, 21.2.22: Ab-
schlusstag der Ausstellung „Ich bin Meer“ –
Fastnacht-Masken basteln und den leckeren
Algenpudding probieren!

Donnerstags 14 – 17 Uhr: wechselnde Krea-
tiv-Angebote (ab 5 Jahren), mehr Infos auf
der Internetseite vom Kindermuseum unterm
Dach

Samstags und sonntags 13 – 17 Uhr: „Iss dich
schlau – mit allen Sinnen!“ (6 – 12 Jahre)

Adresse:
Kindermuseum unterm Dach, Alte Mälzerei
Lichtenrade, 5. OG
Steinstraße 41, 12307 Berlin
www.kindermuseum-unterm-dach.berlin

Mit großer Trauer haben wir er-
fahren müssen, dass unsere Kol-
legin Sigrid Wiegand am
24.11.2022 verstorben ist. Sigrid
hat die Redaktion und die Zeitung
seit deren Gründung entschei-
dend mitgeprägt.

„Eine waschechte Friedenauerin“.
So beschrieb Sigrid sich selbst. Am
9. August 1930 im Auguste-
Viktoria-Krankenhaus zur Welt
gekommen, wuchs sie in der
Rheinstraße auf, ging in den
Kindergarten „Zum Guten Hir-
ten“ und besuchte sowohl die
damalige Volksschule Stechlinsee
als auch die Königin-Luise-Schule
(heute das Paul-Natorp-Gymna-
sium) und die „Höhere Wirt-
schaftsschule Schöneberg“ (heute
die Realschule am Perelsplatz). Ihr
Abitur holte sie auf dem
Abendgymnasium nach. Dort
lernte sie auch ihren späteren
Ehemann kennen. Bis zu ihrer
Berentung im Jahr 1997 war sie
kaufmännische Leiterin einer
psychoanalytischen Fachgesell-
schaft.

Bereits im Gründungsjahr 2003
wurde sie Redakteurin der Stadt-
teilzeitung. Wie der Bezirk früher
war und sich immer wieder verän-
derte, darüber wollte sie schrei-
ben. Einer ihrer ersten Artikel wid-
mete sich dem Walther-Schreiber-
Platz, der in ihrer Kindheit noch
das „Rheineck“ hieß. In ihren zeit-
geschichtlichen Artikeln über das
„alte“ Friedenau wusste sie per-
sönliche Erinnerungen anekdo-
tisch mit einer genauen Darstel-
lung der historischen Fakten zu
verbinden. Über die große Politik,
den Alltag in der Großstadt und
im Bezirk ließ sie ihr Alter Ego
„Elfriede Knöttke“ auf berlinernd-
berlinerische Art in einer monat-
lichen Kolumne sinnieren. Sie
recherchierte gründlich und berei-
tete sich akribisch auf die Redak-
tionssitzungen vor und traf mit
ihrer konstruktiven Kritik eigent-
lich immer ins Schwarze.

Ihre Art zu schreiben wurde ge-

schätzt und war gefragt. Für die
historischen Bände des Friede-
nauer Verlages „Edition Friede-
nauer Brücke“ schrieb Sigrid
ebenso Beiträge wie für ein weite-
res Zeitschriftenprojekt - den
„Passagen“. Mit achtzig reichte
sie einen Text beim Erzählwett-
bewerb des Tagesspiegels ein und
gewann prompt den zweiten Platz
mit einer Geschichte über den
Besuch eines Rock-Konzerts:
„Rock around the clock – mit 75“.
Da ging sie auf selbstironische
Weise der Frage nach, wie sich
wohl Altersweisheit und Alzhei-
mer unterscheiden lassen, was in
den Satz mündete: „Aber wenn
mich eines Tages eine anständige
Rockmusik nicht mehr auf die
Beine bringt – das ist bestimmt
Alzheimer!“

An Talent und Ideen mangelte es
ihr wahrlich nicht. Ihre persön-
lichen und journalistischen Inte-
ressen waren vielfältig und insbe-
sondere der kulturelle Bereich
begeisterte sie. Für die Stadtteil-
zeitung berichtete sie über Litera-
tur, Theater, Musik, Kino. Die
Berlinale stellte jedes Jahr einen
Höhepunkt ihrer Berichterstattung
dar und sie scheute sich nicht,
stundenlang in der Schlange an
der Ticketkasse zu warten, um die
Filme ihrer Wahl zu schauen und
ihren Eindruck in einer ausführ-
lichen Rezension wiederzugeben.

„Geistig jung geblieben“ – „fore-
ver young“ - fällt allen, die Sigrid
kannten, als Erstes ein, wenn sie
nach ihrem Eindruck gefragt wer-
den. Interessiert an allem, be-
freundet mit höchst unterschied-
lichen Menschen, egal welchen
Alters, egal welchen Hinter-
grunds. Sie fuhr mit achtzig noch
auf Rock-Festivals wie Roskilde,
übernachtete im Zelt und auf der
der Isomatte, war Fan von Patti
Smith und Frank Zappa. Sie hörte
sowieso viel lieber Rock und
Metal, als Oper oder – Gott
bewahre! - Schlager. Darüber hin-
aus war sie aber auch ein ausge-
prägter Familienmensch, Mutter

dreier Kinder, zweifache Oma und
schließlich auch Uroma. Dank
ihrer beiden Enkelsöhne blieb sie
technisch auf dem Laufenden und
arbeitete sich auch mit neunzig
mühelos noch in die Welt des
Smartphones und der Whatsapp-
Nachrichten ein.

Überhaupt das Alter! Es war ihr im
Grunde schnuppe, manchmal
kokettierte sie damit, aber an sich
wunderte sie sich, warum das
immer so eine große Rolle spiele,
wie alt sie sei. Das Alter habe sie
nicht weise gemacht, behauptete
Sigrid, nicht erleuchteter, nicht
klüger, das sei reine Projektion der
Anderen, die das gerne so sehen
wollten. Das mit dem Altwerden
habe sie mal in einem Gedicht
beschrieben, erzählte sie, und
zwar so: „Das Alter ist wie ein
schlecht sitzendes Kleid. Es hängt
hier und knittert dort und über-
haupt es steht mir gar nicht.“
Dieses schlecht sitzende Kleid
hätte sie gerne im Schrank hän-
gen lassen, aber weil das nicht
ging, zog sie es an, ignorierte das
Knittrige so gut es ging, und wo
das nicht möglich war, gewöhnte
sie sich daran.

Ein bisschen ruhiger war sie in den
letzten Jahren geworden. Einen
Krieg ja, aber eine Pandemie in
diesem Ausmaß hatte sie auch
noch nicht erlebt. Als eine der
ersten Geimpften in der Stadt
schrieb sie sofort über diese
Erfahrung einen Artikel für die
Stadtteilzeitung, wie der Arzt ihr
„Keine Angst, junge Frau“ im
Impfzentrum entgegenkrähte, wo
sie doch nun wirklich keine Angst
vor dem Piks hatte. Viel schlimmer
fand sie, dass in dem Pappbecher,
den man ihr überreichte, Wasser
statt Kaffee war.

Bis zuletzt lebte sie allein in ihrer
Wohnung in der Nähe des Wal-
ther-Schreiber-Platzes, vierter
Stock, Altbau ohne Aufzug. Es
war nicht weit von dort, wo sie
aufgewachsen war. Ging man mit
ihr durch die Straßen Friedenaus,

konnte sie viel darüber erzählen,
wie es hier mal früher ausgesehen
und was sich in welchem Ge-
bäude befunden hatte, wie sie als
Kind mit Roller durch die Straßen
peeste und zum Blockflötenun-
terricht ging, wie damals die
Straßenbahn noch fuhr und nach
Kriegsende eine russische Soldatin
den Verkehr am Rheineck geregelt
hatte. Ihr Blick auf die Vergan-
genheit war nicht nostalgisch ver-
klärend, ihr Interesse galt dem
Hier und Jetzt und wie sich alles
verändert. Sie ist viel in der Welt
herumgekommen, hat aber im-
mer rund um Friedenau gelebt.
Auch der Friedhof mit dem Fa-
miliengrab ist in der Nähe gele-
gen. Im Sommer eilte sie oft noch
schnell dorthin, um die Rose zu
gießen, die sie gepflanzt hatte.
Nun ist sie dort beerdigt.

Alle hätten wir ihr zugetraut und
gewünscht, mindestens hundert
zu werden, aber es wurden zwei-
undneunzig Jahre. Es wäre ihr
mehr Zeit zu gönnen gewesen,
besonders auch um ihre Urenkelin
aufwachsen zu sehen. Wir wer-
den Sigrid Wiegand sehr vermis-
sen und ihre Geschichten, ihre
Weisheit, ihre große Lebensfreude
in Erinnerung behalten. Am Ende
ihrer Emails stand immer ein Zitat
von Voltaire, das deshalb auch
hier erwähnt werden soll, weil er
Sigrid besonders gut widerspie-
gelt: „Jede Art zu schreiben ist
erlaubt, nur nicht die langweili-
ge.“ 

Isolde Peter
(im Namen der Redaktion)

Danke an alle, die ihre Erinnerun-
gen an Sigrid mitteilten.

Sigrids Artikel und Texte sind auf
http://www.sigrid-wiegand.de
und im Archiv der Stadtteilzeitung
abrufbar:
https://stadtteilzeitung.nbhs.de/
archiv

Sigrid Wiegand (1930 – 2022)

Plakate, Programme, Eintrittskarten, ausgestellt zum 80. Geburtstag von Sigrid Wiegand

Für Kinder

▲

Offenes Kreativ-Angebot Foto: MTS
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Geschichten Schwarzer Menschen in TS

▲

Foto: Elfie HartmannFoto: Schöneberg Museum

Von Elfie Hartmann

Während ich hier am PC arbeite,
sind sie schon zu sehen. Ganz
oben auf dem Dachfirst des Hau-
ses gegenüber sitzen sie. Am
Rudolph-Wilde-Park in Schöne-
berg zu Hause, werde ich um die
Mittagszeit herum von da oben
aus regelmäßig schärfstens beob-
achtet. Alles was mir an Getier
lieb und vertraut ist oder wurde,
sind meine „Mäuselchen“. Meine
nachfolgend beschriebenen „Mäu-
se“ sind zwei Nebelkrähen. Und
die sind bekannterweise beson-
ders schlaue, auch zu meinem
Leidwesen manchmal leider et-
was reichlich aufdringliche, for-
dernde Feinschmecker. Doch sind
sie stets eine willkommene sowie
gleichermaßen unterhaltsame Va-
riante zu meinen früher gehalte-
nen Haustieren. Sie kommunizie-
ren direkt und fast fühlbar, aber
eben auf  ihre ganz spezielle und
individuelle Weise. Und sie hinter-
lassen dabei trotzdem das Gefühl
von Unabhängigkeit und Ent-
scheidungsfreiheit für mich.
Anstatt eines Vogelhäuschens
neben Blumenkästen finden sie
hier eine stabile runde Plattform
vor, die am Rande meiner Loggia
sicher verankert ist. Sie haben
sozusagen einen festen Landeplatz
mit Buffet, das ihnen zu gefallen
scheint.
Wie bereits erwähnt, handelt es
sich bei meinen gefiederten Dau-
ergästen um zwei stattliche Ne-
belkrähen, die meine ständigen
Besucher sind. Wie sollte ich sie
also nennen? Während sie hier
jeweils einzeln sitzen und wähle-
risch im Buffet herumzicken, sind
sie permanent hektisch abflugbe-
reit. Ich spreche derweil gerne
leise mit ihnen. Und „Mäusel-

chen“ hört zu, da bin ich sicher.
Immer kommen sie gleich zu
zweit im Sturzflug geräuschvoll
angeschwebt wie kleine gierige
Raubvögel. Wenn sie sich dann
lautstark auf Krähenart „geei-
nigt“ haben, wirds immer wieder
richtig spannend. Das bekannte
Sprichwort: „Eine Krähe hackt
der anderen kein Auge aus“, wird
hier sozusagen bildhaft täglich
demonstriert, obwohl es natürlich
eine ganz andere Sinngebung
hat. Der laut protestierende
Verlierer sitzt dann wie ein
Wächter auf einem Sims etwas
abseits und wartet ab, ohne den
Gewinner auch nur einen einzi-
gen Moment aus den Augen zu
lassen. Genauso stechend wie
unergründlich fixieren sie damit
auch die Menschen, doch eben
auf Krähenart. Zugegeben, sie
sind natürlich nicht sofort zu
unterscheiden, oder doch? Was
sind aber meine beiden Mäusel-
chen für beneidenswert geschick-
te Flieger. Eine wie die andere.
Mit verhältnismäßig weiter Flü-
gelspanne ausgestattet, können
sie, obwohl nicht wenig ge-
räuschvoll genutzt, auf eine
gewisse Art trotzdem sanft an-
muten. Sie scheinen zutraulich
und gleichermaßen misstrauisch.

(Nicht weitersagen, Elstern sind
natürlich hübscher anzuschauen,
etwas zierlicher, dazu auch viel
eleganter. Und wären mir des-
wegen auch schon etwas will-
kommenere Gäste am Buffet,
hätte ich die Wahl. Der hier am
Entensee im Rudolph-Wilde-Park
schon einige Male gesichtete
wunderschöne Wiedehopf wäre
allerdings die Krönung).

Sowie ich mich vormittags auf der

Loggia zeige, hört man wie auf
Kommando vom Dach gegenüber
das vertraute Krähen. Zu zweit
wird umgehend lautstark zum
Sturzflug angesetzt. Das Buffet ist
sozusagen dann eröffnet. Unter-
schiedliche Leckerbissen warten,
die Bedienung zieht sich zurück.
Sogar bei Regenwetter melden
sie sich erstaunlicherweise immer
von da oben, meine mittlerweile
so vertrauten, liebenswerten
„Mäuselchen“. Weshalb aber
nun unbedingt jede die erste sein
muss, wird mir ein Rätsel bleiben.
Das Buffet ist übersichtlich, reich-
haltig angerichtet und es ist ganz
bestimmt genug für die beiden
da. Sogar für das Eichhörnchen,
das auch schon mal hier beim
„Kontrollklettergang“ gesichtet
wurde, ist oft noch etwas übrig.
Während ich den täglich ausge-
tragenen Kampf meiner beiden
Nebelkrähen um den ersten Platz
am „Buffet“ beobachte, assoziie-
re ich manchmal wohl unbewusst
menschliches Verhalten von ge-
wissen Touristen vor gewissen
Buffets in gewissen Ferienunter-
künften, das nebenbei.

Leider sieht man seit längerer Zeit
keine jungen Kaninchen mehr im
Garten hinter unserem Haus. Sie
waren einfach entzückend anzu-
sehen und auch nicht besonders
scheu. Das hat der listige Fuchs,
der hier seit Jahren in der Däm-
merung zielstrebig umher schleicht,
wohl inzwischen ausgenutzt. Er
sieht nämlich auffallend gut ge-
nährt aus. Und ebenso gut ge-
nährt sind meine anfangs be-
schriebenen Nebelkrähen, diese
schlauen, zwar etwas streitsüchti-
gen und doch so liebenswerten
Feinschmecker.

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de

▲

Kämpfe am BuffetAuf den Spuren der
Familie Diek 

Die neue Sonderausstellung im
Schöneberg Museum erzählt die
Geschichte der Familie Diek.
Ausgehend von der Reise Man-
denga Dieks aus Kamerun nach
Deutschland im Jahr 1891 folgt
sie den Lebensläufen der Fami-
lienmitglieder und ihres Umfel-
des bis ins wiedervereinigte
Deutschland.

Die Familiengeschichte ist ge-
prägt von Exotisierung, rassisti-
schen Angriffen und Verfolgung,
aber auch von Selbstbehaup-
tung, Widerstand und Zusam-
menhalt. Mandenga Diek setzte
sich schon im Kaiserreich und der
Weimarer Republik für die
Schwarze Gemeinschaft ein und
übernahm für Menschen aus
Kamerun den Kontakt zu deut-
schen Behörden. Innerhalb der
ersten Selbstorganisationen
Schwarzer Menschen in Deutsch-
land nahm er eine zentrale Rolle
ein. Seine Töchter Erika und
Dorothea zogen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg nach Tempelhof.
Ihre Wohnungen wurden zu
wichtigen Treffpunkten für über-
lebende Schwarze Menschen in
Berlin.

Die Ausstellung baut auf den
Forschungen der Schwarzen
Frauenbewegung der 1980er
Jahre auf und ist in enger Ab-
stimmung mit den Familienan-
gehörigen entstanden. Viele per-
sönliche Erinnerungen, Doku-
mente und Fotos zeichnen ein
eindrückliches Bild der Lebens-
umstände Schwarzer Menschen
von der Zeit des Kaiserreichs bis
heute.

Kunstwerke von Otobong Nkan-
ga und Kapwani Kiwanga ver-
knüpfen die biographischen Sta-
tionen mit übergeordneten The-
men wie den Unabhängigkeits-
bewegungen afrikanischer Staa-
ten und der Ausbeutung von
Ressourcen durch Europa seit der
Kolonialzeit.

Zum Rahmenprogramm der Aus-
stellung gehören unter anderem
Stadtspaziergänge, Stolperstein-
verlegungen und ein Filmabend.

Sonderausstellung: 
Auf den Spuren der Familie Diek.
Geschichten Schwarzer Menschen
in Tempelhof-Schöneberg

27. Januar 2023 bis 
1. Oktober 2023
Eröffnung: Donnerstag, 
26. Januar 2023 um 18:00 Uhr

Schöneberg Museum,
Hauptstraße 40/42, 
10827 Berlin

Der Eintritt ist frei.

Weitere Informationen auf der
Internetseite des Schöneberg
Museums: www.museen-
tempelhof-schoeneberg.de



Foto: Projekt Wir waren Nachbarn

die hier zu Hause waren, wurden
deportiert und ermordet.
Teilnahmebeitrag 13 und ermäßigt 10
Euro. Anmeldung erbeten unter 
martin.forberg@web.de

Mi 22.02.2023, 20.00 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Des werd do eh nix!
Ein Bayer und eine Brandenburgerin
porträtieren Karl Valentin. Mit: Heike

Feist und Andreas Nickl. Ein Bayer
spielt Valentin, eine Brandenburgerin
muss auch. Was tun, wenn die bayri-
sche Bühnenpartnerin krank ist und
man als Ersatz nur eine Schauspie-
lerin aus Brandenburg bekommt?
Valentin auf Brandenburgisch? – Des
wird doch eh nix! „Doch die beiden
raufen sich zusammen und bieten
einen sehr unterhaltsamen und auch
anregenden Theaterabend.“
(Braunschweiger Zeitung) Heike Feist
(aus Neuruppin) und Andreas Nickl
(aus München) erzählen das Leben
des klapperdürren Komikers, der
schwarz sah, aus Prinzip und so zeit-
lose Sprüche wie „Hoffentlich wird es
nicht so schlimm, wie es schon ist“
geprägt hat. Eintritt: 15/25 Euro

Fr 24.02.2023, 20.00 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Die Deutschlehrerin
Nach dem Roman von Judith W.
Taschler. Bühnenfassung: Thomas
Krauß. Regie: Karin Bares. Mit: Birge
Schade und Markus Gertken.
Die Deutschlehrerin Mathilda
Kaminski und der einstige Shooting-
Star unter den Jugendbuchautoren
Xaver Sand treffen sich im Rahmen
eines Schulprojekts wieder. Sechzehn
Jahre sind seit der Trennung des ein-
stigen Traumpaares vergangen. Viel
ist passiert. Sofort nehmen sie ihr
Erzählspiel von früher wieder auf.
Jeder erzählt dem anderen eine
Geschichte. Mathilda begibt sich in
der Fiktion auf gefährliches Terrain.
Xaver kontert. Wer hat das bessere
Ende? Was steckt hinter dem myste-
riösen Verschwinden des kleinen
Jungen vor fünfzehn Jahren? Und
war ihr Wiedersehen wirklich Zufall?
Thomas Krauß hat den Roman von
Judith W. Taschler kongenial für zwei
Personen dramatisiert.
Eintritt: 15/25 Euro

Sa 18.02.2023, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 
12163 Berlin-Steglitz
ÜBERsetzt - Gesprochenes,
Gesungenes und Gespieltes
von Apollo bis Zirkus. Hollaender,
Kaleko, Rilke, Weill  u. a. mit Bernd
Vey (Sprache), Birgit Hellmich
(Gesang) und Dominic Sargent
(Klavier). Eintritt frei – bitte reservie-
ren! Tel. 030 70 17 87 15

So 19.02.2023, 18.00 Uhr
Zwölf-Apostel-Kirche, An der
Apostelkirche 1, 10783 Berlin
Pieces of Peace
Konzert des Charité Chor Berlin.
Werke von Schütz, Britten, Ticheli
u.a.
Karten 10/14 Euro im VVK unter
www.charitechorberlin.de

So 19.02.2023, 15.00 bis 17.00 Uhr
Treffpunkt: Ecke Grunewald-
/Salzburger Str. (U-Bhf Bayerischer
Platz)
Jüdisches Leben im 
Bayerischen Viertel
Begegnungen u.a. mit:  Albert
Einstein, Gertrud Kolmar, Walter
Benjamin, Lotte Laserstein, Erich
Fromm, Anna Seghers und mit den
„Orten der Erinnerung“ mit Martin
Forberg.
Insgesamt geht es bei meinem
Stadtrundgang durch das Bayerische
Viertel auch um die Vielfalt des jüdi-
schen Lebens, die es dort bis zur Zeit
des Naziregimes gab - ergänzt durch
Infos über jüdische Vielfalt in Berlin
heute. Zum Beispiel kommt die
Malerin Lotte Laserstein vor. Und
ebenso der Philosoph, Schriftsteller
und Spaziergänger Walter Benjamin.
Ich erzähle auch etwas über Albert
und Elsa Einstein, die dort lebten:
Albert Einstein war auch ein politisch
sehr aktiver Mensch: als Sozialist und
als Pazifist.
Und der Humanist Erich Fromm hat
sich unter anderem sehr schöne
Gedanken über die „Kunst des
Liebens“ gemacht. Anna Seghers
wohnte hier ebenfalls. Alle gerade
erwähnten Menschen lebten im
Bayerischen Viertel oder an seinem
Rand (wie Walter Benjamin) und
wurden von den Nazis vertrieben,
insgesamt  mehr als 10.000
Menschen aus dem Bayerischen
Viertel. Und über 6.000 Menschen,

Di 14.02.2023, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 
12163 Berlin-Steglitz
Das Lachen der Pinguine
Das Lachen der Pinguine – große
Gefühle am Valentinstag mit
Weltreise. Arabella Meran feiert ihre
Buchpremiere in einer Lesung mit
musikalischer Begleitung. Der Roman
erzählt die wahre Lebensgeschichte
von Caroline Mikkelsen, die als erste
Frau die Antarktis betrat, und ver-

webt diese mit der Suche einer
modernen Frau nach Lebensglück.
Eintritt frei – bitte reservieren! 
Tel. 030 70 17 87 15

Mi 15.02.2023, 16.00 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Der Sittich
Komödie von Audrey Schebat.
Deutsch von Leyla-Claire Rabih und
Frank Weigand. Regie: Karin Bares.
Mit: Eva Mannschott und Matthias
Freihof Siehe Rezension von
Christine Bitterwolf auf Seite #
Eintritt: 15/25 Euro

Sa 18.02.2023, 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Duoabend mit Hans Rabus und
Peter Kuhz
In der farbenreichen Besetzung für
Violoncello und Gitarre spannt das
Duo Rabus-Kuhz, bestehend aus
dem ehemaligen Solocellisten der
Berliner Symphoniker Hans Rabus
und dem Konzertgitarristen Peter
Kuhz, einen musikalischen Bogen
über drei Jahrhunderte mit
Kompositionen von Piazzolla, Satie,
de Falla, Boccerini Schubert u.a.
Auch im Programm: die quirlige
Tarantella von Squire.
Eintritt: frei, Spende willkommen

Sa 18.02.2023, 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Berlin
Friedenau, Friedrich-Wilhelm-Platz,
12161 Berlin
„Meinen Jesum laß ich nicht"
Chorkonzert mit Werken von Max
Reger, Felix Mendelssohn Bartholdy,
Johann Sebastian Bach und Heinrich
Schütz. Mit dem Norddeutschen
Kammerchor I Stefan Hempel,
Violine I Mladen Somborac, Viola I
Svenja Andersohn, Orgel I Leitung:
Maria Jürgensen. Eintritt frei.
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Do 02.02.2023, 20.00 Uhr
Scheinbar Varieté, 
Monumentenstr. 9, 10829 Berlin
Open Stage Varieté präsentiert
von Helene Mierscheid
Helene Mierscheid ist
Lebensberaterin von Beruf. Früher
war sie Politikberaterin - den Job hat
sie wegen erwiesener Sinnlosigkeit
aufgegeben. Nun kümmert sie sich
um Probleme des Alltags, zwischen-
menschliche Beziehungen und löst
Probleme, die wir ohne sie nie
gehabt hätten. Ihr Therapieansatz ist
zur Freude des Publikums stets ganz-
heitlich und Ihr Erkenntnishorizont
reicht bis hin zu verblüffenden
Informationen aus ihrem ehemaligen
Wirkungsfeld - der Politik. Am Ende
gibt es bei Helene stets eine große
Überraschung. Und wundervolle
Gäste.
Eintritt: 10 Euro.

So 05.02.2023, 16.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Lesung: „Mod Helmy“
Der Nahostexperte Igal Avidan arbei-
tet seit 1990 als freier Reporter aus
Berlin für israelische und deutsche
Zeitungen und Hörfunksender. Er
stellt uns sein Buch über den
Berliner Arzt Mod Helmy vor, den
einzigen Araber der von Yad Vashem
als "Judenretter" geehrt wurde. Von
den Nationalsozialisten diskriminiert,
half er jahrelang einer jüdischen
Familie, sich vor der Gestapo zu ver-
stecken. Igal Avidan fand ehemalige
Patienten, besuchte Verstecke und
zeichnet seine einzigartige
Geschichte nach. Eintritt: frei,
Spende willkommen

So 05.02.2023, 17.00 Uhr
Friedenauer Kammermusiksaal,
Isoldestr. 9, 12159 Berlin
Treffen der Generationen: Carl
Philipp Emanuel Bach und die
jungen Clavieristen
Werke von: C.P.E. Bach, J.C.F. Bach,
E. W. Wolf, G.A. Benda und N. G.
Gruner. Musiker: Jermaine Sprosse
Clavichord. Eintrittspreis: 20 Euro /
10 Euro.

Do 09.02.2023, 20.00 Uhr
Scheinbar Varieté, 
Monumentenstr. 9, 10829 Berlin
Open Stage Varieté präsentiert
von Mia Pittroff
Mia Pittroff ist Kabarettistin und
Comedienne.
Als Landkind und Wahlberlinerin
schnappt sie ihre Beobachtungen da
auf, wo sie sich gerade bewegt: zwi-
schen Provinz und Großstadt, Dialekt
und Hochdeutsch, zwischen Kindern
und Karriere und nicht zuletzt zwi-
schen den Jahren. Vordergründig
nett. Hintersinnig böse. Eintritt: 10
Euro.

Fr 10.02.2023, 18.30 Uhr
diekleinegalerie, Goßlerstr. 21, 
12161 Berlin-Friedenau
Erfahrungen als Notärztin für
Ärzte ohne Grenzen
mit Dr. Sevim Tuglaci.
Eintritt frei. Spende zugunsten von
Ärzte ohne Grenzen erbeten

Sa 11.02.2023, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 
12163 Berlin-Steglitz
The Malinka Band
The Malinka Band (Tatjana Malinka,
Larisa Onusajtene-Graf, Vadim
Borovinski, Pan Marek) spielt Tango,
Walzer, Swing, Klezmer u. v. m.
angereichert mit Anekdoten und
Geschichten aus Odessa. Lustig ...
sentimental ... nostalgisch. 
Eintritt frei – bitte reservieren! 
Tel. 030 70 17 87 15

So 12.02.2023, 15.00 bis 17.00 Uhr
Treffpunkt: Fahrradständer, S-Bhf
Julius-Leber-Brücke, Café EssEins
Auf der Spur der
Menschenrechte 
über die „Rote Insel“ in Schöneberg
mit Martin Forberg.
Die „Rote Insel“ ist wie ein
Schatzkästlein, dem sich eindrucks-
volle Geschichten über Menschen
entlocken lassen, die sich für ein
menschenwürdiges Leben für alle
eingesetzt haben und einsetzen.
Zugleich werden auf dem
Stadtrundgang die Menschenrechte
anhand konkreter Orte vorgestellt –
ausgehend von den
Menschenrechtsverträgen der
Vereinten Nationen. Gerade heute ist
es wichtig, die Menschenrechte - die
ja für alle da sind - als eine wesentli-
che Grundlage der Weltgesellschaft
zu verteidigen.
Teilnahmebeitrag 13 und ermäßigt 10
Euro. Anmeldung erbeten unter 
martin.forberg@web.de

So 12.02.2023, 17.00 Uhr
SCHWARTZSCHE VILLA,
Grunewaldstr. 55, 
12165 Berlin-Steglitz
Klavierabend „Bilderpassion“
Als sich Katerina Moskaleva und
Alexey Pudinov trafen, war es, als
kämen zwei verschiedene
Naturkräfte zusammen: weiblich und
männlich, Ebbe und Flut, Feuer und
Wasser – Elemente wie Yin und
Yang, die im Klavierspiel zu einem
neuen Ganzen verschmelzen.
Mit ihrem neuen Musikvideo „REN-
DEZVOUS – Hommage to Piazzola“
wurde das erfolgreiche Duo
TWO4PIANO als Nachwuchskünstler
des Jahres 2021 für OPUS Klassik in
Berlin nominiert. Das Klavierduo ver-
tieft außerdem das Spiel in der
renommierten Klasse von Prof. H. P.
Stenzl im Fach Konzertexamen an
der Musikhochschule Stuttgart. Im
Dezember 2022 kam ihr zweites
Album heraus: „Hommage à Victor
Babin“ bei NAXOS. Zu hören sind
Werke von Gershwin (Porgy & Bess),
Smetana (Moldau), Borodin
(Polowetzer Tänze) und Mussorgsky
(Bilder einer Ausstellung).
Katerina Moskaleva & Alexey
Pudinov – Piano
Eintritt: 15 / 10 Euro, 
Karten/Infos:
contact@two4piano.com,
www.two4piano.com

Fr 24.02.2023, 18.30 Uhr
diekleinegalerie, Goßlerstr. 21, 
12161 Berlin-Friedenau
Ist Demokratie-Export möglich?
Vortrag und Diskussion mit Peter
Schaller, Botschafter a.D.
Eintritt frei. Spende zugunsten von
Ärzte ohne Grenzen erbeten.

Sa 25.02.2023, 20.00 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche,
Grunewaldstraße 77a, 10823 Berlin
Friede auf Erden
Karl Jenkins – The Armed Man: A
Mass for Peace.
mit dem Kammerchor Vocantare
(Leitung: Tobias Walenciak), dem
'HXOS Kammerchor (Leitung: Stelios
Chatziktoris) und der Jungen
Kammerphilharmonie Berlin
(Leitung: Aurélien Bello). Eintritt frei
- Spenden erbeten.

Sa 25.02.2023, 15.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 
12163 Berlin-Steglitz
Lichtwunderland
Finissage der Ausstellung
Lichtwunderland – Lichtobjekte und
Glasschmuck von Jonas Veit. Die
Ausstellung ist vom 30.1.-25.2. Mo-Sa
von 11-18 Uhr zu besichtigen. Der
Künstler ist donnerstags von 16-18
Uhr und samstags von 14-18 Uhr
anwesend. Eintritt frei!

Sa 25.02.2023, 16.00 Uhr
FELD Theater für junges Publikum
Gleditschstr. 5, 10781 Berlin
Buraya! Oraya! Hierhin! Dorthin!
Jüdisches und interkulturelles
Puppentheater bubales
Ein zweisprachiges Puppen-Musical
zum Mitsingen – Für Kinder im Vor-
& Grundschulalter und verträumte
Erwachsene. Kinder: 6,- |
Erwachsene: 10,- | ermäßigt 8,- Euro

So 26.02.2023, 18.00 Uhr
SCHWARTZSCHE VILLA,
Grunewaldstr. 55, 
12165 Berlin-Steglitz
Projekt Fusion – Kamerunische
Percussion und Flöte
Das „Fusion“-Duo Venant Ntiomo
und Rowan Hamwood verbindet die
Einflüsse traditioneller Musik aus
Kamerun mit westlichen klassischen
Instrumenten wie der Flöte sowie mit
Einflüssen aus dem Jazz und ande-
ren improvisierten Traditionen.
Traditionelle Musik ist in Kamerun
heute nicht mehr so weit verbreitet,
aber sie war und ist immer noch
eine Möglichkeit, Geschichten durch
Musik, Gesang und Tanz festzuhalten
und weiterzugeben. Diese
Geschichten wurden oft in der
Landessprache der beiden Künstler
erzählt und ermöglichten es, die
Sprache, aber auch die Geschichte
und Kultur an die jüngeren
Generationen weiterzugeben.
Venant Ntiomo – Percussion und
Gesang
Rowan Hamwood – Flöte
Eintritt: 15 / 10 Euro
Karten/Infos: 0152-02184052, 
rhamwood@gmail.com

So 26.02.2023, 19.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Damit ich nicht vergeß´ 
zu erzählen
Jiddische Lieder und Anekdoten,
gesungen und erzählt von HELUS
HERCYGIER und am Piano begleitet
von ALEXANDRA GOTTHARDT
Ein Querschnitt durch die jiddische
Liedtradition mit vielen jiddischen
Geschichten und Anekdoten.
Humorvolles und Ernstes liegen in
diesem Programm nah beieinander.
Eintritt: 17 Euro.

Mo 27.02.2023, 09.00 + 11.00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Plastikraupe
Tanya Kargaeva, eine Schauspielerin
aus der Ukraine, im Verbund mit
weiteren Künstler:innen, lässt die
Welt einer kleinen Raupe aus
Luftpolsterfolie entstehen und lädt
ein zu einer interdisziplinären
Inszenierung, die sich zwischen bil-
dender Kunst, Schauspiel und
Figurentheater bewegt.
Die kleine Raupe frisst sich durch
eine Welt aus Plastik. Ob ihr das
schmeckt, hinterfragt sie nicht.
Schnell wird ihr klar: Ich bin ja ganz
allein!
Ein*e Freund*in muss her. Wer wird
mit mir spielen? Also schafft sich die
Raupe ihre Freund*innen selbst.
Natürlicha auch aus Plastik. Ein
Schweinchen aus einer PET Flasche,
den Regenwurm aus einem
Strohhalm. Ob sie die wahre
Freundschaft findet?
Schließlich fängt die Plastikraupe an
zu träumen. Sie träumt von Farbe,
Luft und Leben und entdeckt irgend-
wo endlich ein kleines Stück Natur.
Eintritt: Erwachsene: 10,00 Euro,
Kinder: 6,00 Euro.

Di 28.02.2023, 19.30 Uhr
Kulturcentrum Die Weiße Rose,
Martin-Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Theater Strahl: #BerlinBerlin
Vier Theaterautor*innen, aus Ost und
West, geboren vor und nach der
„Wende“, haben in einem kollektiven
Schreibprozess ein Stück über das
Leben in einer geteilten Stadt ent-
wickelt. Eine Familiengeschichte in
Ost und West stellt die Frage nach
dem Sinn von Mauern, die uns tren-
nen und immer wieder neu errichtet
werden.
Für Ingo ist die Berliner Mauer alles
andere als ein „Wimpernschlag der
Geschichte“. 1961, am Tag des
Mauerbaus geboren, wird die
Errichtung des „Antifaschistischen
Schutzwalls“ sein gesamtes Leben in
Ost-Berlin bestimmen. Auf seinen
Vater wartet er vergebens, denn der
lebt längst mit einer neuen Familie in
West-Berlin, seine Mutter schweigt
und verdrängt und sein Heimatland
mauert sich immer weiter ein. Doch
als das „Hierbleiben“ für Ingo nicht
mehr geht und er endlich „rüber“
darf, ganz legal per Ausreiseantrag,
ist der 9. November ´89 und die
Grenze ist plötzlich offen.
Eintritt: 6-16 Euro.
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Lucia Moholy – 
Das Bild der Moderne
Lucia Moholys Bilder gehen bis
heute um die Welt – mit ihren
Aufnahmen der Bauhausge-
bäude prägte die Fotografin
und Publizistin (1894–1989)
das Image der Kunstschule
nachhaltig. Als Frau von László
Moholy-Nagy lebte sie zusam-
men mit ihm am Bauhaus und
leistete in seinem Schatten
wichtige Arbeit für zahlreiche
Bauhaus-Künstler und die In-
stitution an sich. Sie trug im
Wesentlichen dazu bei, dass
die künstlerischen Ideen und
Inhalte der Hochschule an die
Öffentlichkeit getragen wur-
den.

Die Ausstellung widmet sich
dem Gesamtwerk der Künst-
lerin: Neben Sachfotografien
der Werkstattarbeiten und
Porträtserien von Bauhaus-
Lehrern und Freunden gehö-
ren vor allem die Aufnahmen
der Dessauer Bauhausbauten
zu den Schwerpunkten ihres
Schaffens. Ihr Ansatz war da-
bei revolutionär – Fotografie
und Malerei waren für sie
gleichwertig und ihre Archi-
tekturaufnahmen werden zu
konstruktivistischen Bildern.
Obwohl sie nicht am Bauhaus

beschäftigt war, hat sie mit
ihren Fotos maßgeblich dazu
beigetragen, dass das Bau-
haus bekannt und berühmt
wurde. Erst die hohe Qualität
ihrer Aufnahmen, die sich
Moholys versiertem Umgang
mit den technischen Aspekten
der Fotografie verdankt,
macht die bis dahin beispiello-
se Vermarktung der Bauhaus-
Idee als soziale und vor allem
ästhetische Bewegung mög-
lich.

Lucia Moholy steht nach wie
vor im Schatten von László
Moholy-Nagy und soll in der
Schau als eigenständige
Künstlerin in Erscheinung tre-
ten. Besonderes Augenmerk
wird auf Lucia Moholys Zeit in
Berlin gerichtet.
Die Ausstellung läuft noch bis
zum 26. Februar 2023.
BRÖHAN-MUSEUM
Landesmuseum für Jugendstil,
Art Deco und Funktionalismus
Schlossstraße 1a
14059 Berlin
An jedem Samstag, 15 Uhr,
findet eine kostenlose Füh-
rung durch die Ausstellung
statt (zzgl. Eintritt). Ohne An-
meldung.

Ausstellung

▲

Ausstellung im Bröhan-Museum

▲

Fr 10.02.2023, 20.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17, 12163 Berlin

Die eine Rose überwältigt alles
Hommage an Eva Strittmatter - Musikalische Lesung mit dem
„K.A.M.-Lit-Team“
Eva Strittmatter, geboren am 8. Februar 1930 in Neuruppin, studierte von
1947 bis 1951 in Berlin Germanistik, Romanistik und Pädagogik. Seit 1951
arbeitete sie als freie Lektorin beim Deutschen Schriftstellerverband, spä-
ter auch beim Kinderbuchverlag der DDR und ab 1954 als freie
Schriftstellerin. Sie veröffentlichte Kritiken, Kinderbücher, Gedichte, Prosa,
Briefe und gab die Werke ihres Mannes, Erwin Strittmatter, heraus. Mit
ihm und ihren 4 Kindern lebte sie in Schulzenhof. 
Ingolf Alwert und Ute Knorr, ehemalige Mitglieder der professionell aus-
gebildeten Rezitatorengruppe des ‚Berliner Lehrerensembles’ stellen in
dem Programm Texte der Dichterin vor, die durch musikalische Beiträge
des Pianisten und Korrepetitoren der Staatlichen Ballettschule Berlin Dirk
Morgenstern bereichert werden. Einige Texte wurden vertont (Gerhard
Stahlbaum, Paul Dessau, Dirk Morgenstern) und werden auch gesungen.
Eintritt: 17 Euro. 

Die farbenprächtige
Reise meines Lebens

Wenn Fidan Isik über das
Leben nachdenkt, sieht sie in
Farben und bringt diese auf
die Leinwand. Ihre Bilder
erzählen eindrucksvoll von
Geschichten und lassen den
Betrachter in ihre Welt eintau-
chen. Fidan Isik kommt aus
der Türkei, lebt seit 21 Jahren
in Berlin und ist seit 17 Jahren
eine Mitarbeiterin vom Nach-

barschaftsheim Schöneberg
bei Kidöb.
Lassen Sie sich bis zum
14.03.2023 verzaubern in
ihrer ersten Ausstellung „Die
farbenprächtige Reise meines
Lebens“ im Treppenhaus des
Nachbarschaftshauses, Hol-
steinische Straße 30, 12161
Berlin.

Fidan Isik. Foto privat

Workshop

▲

Mit Geduld und
Widerstandskraft
gegen das Post-Covid-
Syndrom
Müdigkeit, Atemnot, Unsicher-
heit oder andere Symptome
verzögern manchmal die Gene-
sung nach einer Covid-19-Er-
krankung. An fünf Terminen
erfahren Sie mehr über die
Nebenwirkungen. Sie lernen
Strategien und Entspannungs-
methoden kennen, die Ihre
Energien wieder in Schwung
bringen. Ziel dieses Angebotes
ist es, Ihre Belastbarkeit zu er-
höhen und Ausgeglichenheit
im Alltag zu finden.
Wann? Der Workshop findet
über fünf Termine statt mit

jeweils anderen Themen, 
Freitags, ab  10. Februar,
jeweils 16 bis 17.30  Uhr
Wo? Nachbarschaftsheim 
Schöneberg, Fregestr. 53,
12161 Berlin, Saal
Wer? Leitung: Gabriele Steinki,
Dipl. Psychologin
Kosten? 35 Euro für 
fünf Termine
Anmeldung: kultur-cafe@
nbhs.de oder 
(030) 85 99 51 –361
Karten/Infos: Bitte anmelden
unter kulturcafe@nbhs.de

Es hängt von dir selbst ab, ob du das neue Jahr als Motor oder
Bremse benutzen willst. (Henry Ford 1863 – 1947)

Stimmt, der Mann hatte recht. Irgendwie setzt es auch fast jeder Mensch für sich selbst
um. Zum Jahresbeginn werden so viele neue Vorsätze gefasst: in der Schule besser ler-
nen, im Beruf mehr erreichen, mehr Bücher lesen, mehr reisen oder neue Hobbys ergrei-
fen. D.h. im neuen Jahr wird der Motor neu angeworfen und mit neuem Schwung gestar-
tet. Manch einer sagt aber auch, er will kürzer treten und sich nicht mehr soviel Stress
machen, weil er das 
bisherige Tempo im Leben körperlich oder seelisch  nicht mehr verkraftet. D.h. im neuen
Jahrtritt er auf die Bremse, um mehr Zeit für sich selbst oder andere zu haben.
Unbewusst haben daher viele Menschen den gleichen Gedanken wie Henry Ford, nicht
immer wird er so klar formuliert, aber immer wird er für die eigene Person umgesetzt.

Gedanken-Splitter
von Christine Bitterwolf

Ausstellung

▲

Milan Koch im Haus am
Kleistpark

Straßenszenen, Eckkneipen,
Hundewetter, starke Charakte-
re, Öden und Bruegel-ähnliche
Szenerien - Milan Koch findet
seine Motive überall, auf der
Straße wie im privaten Raum.
„Territorium“ ist eine subjektive
Auseinandersetzung mit dem
Lebensraum Stadt und den
Kontrasten, die sich aus dem
urbanen Zusammenleben erge-
ben. Der Künstler überwindet
Komfortzonen und dokumen-
tiert die Spuren, die Stadt und
Bewohner_innen wechselwir-
kend hinterlassen. Der städti-
sche Raum mit seinen Akteur_in-
nen wird in Momentaufnah-
men ungefiltert und authen-
tisch erfasst. Zu entdecken ist
ein Zeitdokument eines sich

permanent im Umbruch be-
findlichen Raums. Auch wenn
die Bilder in Berlin entstanden
sind, steht die Arbeit nicht nur
für diese Stadt.

Milan Koch
Territorium
bis 12.3.2023
Haus am Kleistpark
Grunewaldstraße 6-7, 
10823 Berlin
Hochparterre rechts
Kein barrierefreier Zugang
Dienstag – Sonntag 11–18 Uhr
Donnerstag 11-20 Uhr
Eintritt frei.
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Hilly und die Mausgitarre mit Hilly, Tilly und Milly  

▲

Bildergeschichte zum Vorlesen

Die Autorin und Malerin Sigrid
Plöttner leitet die Malgruppe im
Nachbarschaftsheim Schöne-
berg. Hier liefert sie uns Bilder-
geschichten zum Vorlesen. Sie
selbst stellt sich uns wie folgt vor:

Ich bin Sigrid Plötner und wohne
mit meiner Katze Marny an
einem für mich magischen Ort
im Wiesental. Oft habe ich mich
gefragt, was meine Katze so
treibt, wenn sie stundenlang un-
terwegs ist. Sie hat ihre Geheim-
nisse, aber ab und zu erzählt sie
mir davon. Ich schreibe dann ein-
fach auf, was sie mir berichtet.
Diese Geschichten werde ich
Euch nun erzählen. Marnys
Freunde sind Hilly, Tilly und Milly.

Am Rande von Berlin in einem
Wildgebiet mit Wiesen und
Wasserläufen sind die Katzen
Hilly, Tilly und Milly zu Hause.
Tilly und Milly sind Katzenge-
schwister und Hilly ist ihr bester
Freund. Sie sind unzertrennlich
und immer bereit für Abenteuer,
von denen es reichlich gibt. Von
diesen Abenteuern will ich Euch
nun berichten. 

Abenteuer Nr. 2

Hilly und die
Mausgitarre

Hilly hat sich eine Gitarre gebaut,
aber nicht irgendeine, nein, seine
Gitarre hat die Form einer Maus
bekommen. „Das sieht
besonders cool aus“, findet Hilly.
Natürlich möchte er damit
Eindruck auf seine Freundin Tilly
und ihre Schwester Milly
machen. Tilly und Milly ahnen
noch nichts davon. Beide sind
unterwegs.
Hilly hat sich mit seiner Gitarre
viel Mühe gegeben und möchte
sie nun ausprobieren. Sanft

streicht er mit seiner Pfote über
die Saiten. Leise Töne erklingen.
Sogleich streicht er noch einmal
über die Saiten. So sehr er es
auch probiert, er bekommt kein
Lied zustande. „Wie schaffe ich
das nur?“, überlegt Hilly. Da fällt
ihm der dicke Kater Krosko ein.
Krosko hat auch eine Gitarre und
gibt ab und zu Rockkonzerte für
die Katzen in der Nachbarschaft.
Hilly schwingt seine Mausgitarre
über die Schulter und rennt los
zu Krosko.
Krosko ist ein Streuner. Sein
Aussehen ist nicht immer wie
geleckt, doch auf seine Art ist er
liebenswürdig. Bei der Eiche an
der alten Mauer hat er sich
niedergelassen.
„Krosko, bist du zu Hause?“,
ruft Hilly von weitem. „Wer will
das wissen?“, knurrt Krosko.
„Ich, Hilly, du kennst mich
doch!“ „Ach Hilly, der Streber!“
„Nein, gar nicht“, entschuldigte
sich Hilly. „Schau doch mal, ich
habe mir eine Gitarre gebaut, lei-
der kann ich darauf nicht spie-
len.“
Das Wort Gitarre weckte das
Interesse von Krosko. Langsam
kommt er näher. „Die sieht ja
wirklich cool aus“, bewunderte
Krosko die Gitarre. „Das hätte
ich dir gar nicht zugetraut.“
„Kannst du mir nicht Gitarren-
unterricht geben, Krosko?“,
fragte Hilly zögerlich. „So, so,
und was habe ich davon?“, frag-
te Krosko. „Ich könnte dir meine
Leckerlies geben. Mein Mensch
ist sehr großzügig und kauft nur
die feinsten Leckerlies.“ „Das ist
nicht schlecht“, überlegte der
leicht verfressene Krosko. „Aber
erst müssen wir einmal schauen,
wie du dich anstellst.“ Die Probe
verlief zu Kroskos Zufriedenheit.
Hilly hatte so etwas wie eine
Naturbegabung. Sie verabrede-
ten sich für den nächsten Tag
und wollten jeden Tag eine

Stunde gemeinsam üben. Von
Tag zu Tag wurden Hillys Künste
auf der Gitarre besser. Er konnte
die Lieder auch mitsingen. Hilly
hatte eine wunderbare Stimme.

Eines Tages war es dann so weit.
Hilly hatte das Spiel der Saiten
begriffen. „Danke Krosko, ohne
dich hätte ich das nie geschafft.
Am liebsten würde ich für Tilly
und Milly ein Konzert geben. Wir
könnten es doch zusammen
machen.“ Hilly brauchte Krosko
nicht lange zu überreden, auf
den nächsten Tag war alles an
der alten Mauer vorbereitet. Die
alte Mauer war der perfekte
Hintergrund für das Konzert,
dort sollte es stattfinden.
Tilly und Milly waren überrascht
von der Einladung, freuten sich
und machten sich für den Abend
besonders schön. Tilly zog ihr
neues Kleid an und Milly steckte
sich eine Blume hinters Ohr.
Der Vollmond war gerade aufge-
gangen, als die Katzenschwes-
tern an der kleinen Bühne eintra-
fen. Langsam öffnete sich der
Vorhang. Hilly sah cool aus mit
seiner Mausgitarre. Auch Krosko
hatte sich herausgeputzt und
seine Fransenweste angezogen.
Mit einer kleinen Ballade über
die Liebe ging es los, dann kam
das Lied über die Mäusejagd. Es
folgte ein Lied dem anderen und
alle Katzen aus der Nachbar-
schaft wurden angelockt. Sogar
ein paar Mäuschen getrauten
sich vorsichtig aus ihren Ver-
stecken. Die Musik war zu schön.
Aber am allerschönsten war es
für Tilly, als Hilly sie zum Tanzen
aufforderte. Krosko spielte, was
das Zeug hielt. „Danke Hilly, so
ein schöner Abend“, flüsterte
Tilly in Hillys Ohr. Milly meinte
laut: „Wir sind die besten Freun-
de der Welt.“
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

Tiziano Scarpa -

„Stabat Mater“
Wagenbach Verlag, 22 Euro

Übersetzt von Olaf Matthias Roth

Ich freue mich sehr, dass der
Wagenbach Verlag dieses Buch in
einer Neuauflage - diesmal in der
schönen roten Salto Reihe - veröffent-
licht hat. Ich hatte es bereits 2009,
nachdem es mit dem Premio Strega,
dem höchsten Italienischen
Literaturpreis, ausgezeichnet wurde,
gelesen. Aber auch beim zweiten
Lesen weiß dieses Buch zu überzeu-
gen.

Der nur 144 Seiten kurze Roman ist
konsequent aus der Sicht Cecilias,
eines 15-jährigen Mädchens
geschrieben. Cecilia wächst in einem
Waisenhaus in Venedig auf, sie kennt
weder ihre Mutter noch irgendetwas
außerhalb des Waisenhauses. Fast
jede Nacht schleicht sie sich in ein
abgelegenes Treppenhaus und
schreibt dort Briefe an ihre unbekann-
te Mutter. Immer wieder gesellt sich
“der Tod“ in Form einer Frau mit
Schlangenhaar zu ihr. Der Roman
besteht im Wesentlichen aus diesen
Briefen an die Mutter und aus selt-
sam tröstlichen Gesprächen mit dem
Tod. Zumindest solange bis ein dritter
Gesprächspartner hinzukommt: der
neue Musiklehrerin Antonio Vivaldi.
Dieser erkennt Cecilias große musika-
lische Begabung und fördert sie.
Allerdings zu einem hohen Preis. 

Vivaldi hatte tatsächlich an diesem
Waisenhaus gelehrt, der Rest des
Romans ist allerdings fiktiv. Was mich
so sehr beeindruckte, ist vor allem
die Intensität und Drastik, mit der
Cecilias Einsamkeit in Worte gefasst
wurde. Aber auch den großen
Stellenwert von Musik habe ich sel-
ten in so ungewöhnlicher Form ver-
mittelt bekommen. Das ist ein starkes
und dramatisches Buch, dem es auf
wenigen Seiten gelingt, zu fesseln.
Und eines, das dazu verführt, sofort
die Musik von Vivaldi auflegen zu
wollen. Wer allerdings eine Art
Romanbiografie Vivaldis erwartet,
wird enttäuscht, denn der Fokus liegt
eindeutig auf diesem einsamen und
eigenartigen Mädchen auf der Suche
nach sich selbst.

Elvira Hanemann

BUCHTIPP

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

WÄRMEN + TEE FREI
Neue Nationalgalerie

Im Foyer 

Potsdamer Str. 50

10785 Berlin

Die/Mi/Fr/Sa/So. 10-18.00h

Donnerstag 10-20.00h

(1. Sonntag im Monat 
freier Eintritt)

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

... dasDachgeschossvom Gebäudeder Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie
und Forschung in Schöneberg.Die zugespitzte, auslaufende Eckkonstruktiondes
Gebäudes teilt alsSichtachse die Dominicus- und Martin-Luther-Straße. 

Das ist doch ... 

Unsere Leistungen:

• individuelle Beratung

•  unverbindlicher  

Hörsystem-Test

• Training für Hörgeräteträger

• Lärmschutzberatung

•  Beratung und Versorgung 

bei Tinnitus

• Audiotherapie

• kostenloser Hörtest

• Hausbesuche

• alle Kassen (gesetzl. & privat)

•  Korrespondenz mit  

den Krankenkassen

Hören, was los ist! 

www.hoergeraete-berlin.de

An der Kaisereiche

Rheinstr. 21

12161 Berlin

Tel:  85 4013 83

Am Schlachtensee

Breisgauer Str. 1-3

14129 Berlin

Tel:  80 10 54 74
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Kiezgeschichte

▲

Riskanter Transport

Von Elfie Hartmann

Weihnachten ist schon „Schnee von
gestern“ im wahrsten Sinne des Wor-
tes, wenn diese Ausgabe erscheint.
Doch bleiben kuriose Begebenheiten
manchmal etwas länger anhaften und
berichtenswert.
Der Mann mittleren Alters, der an der
Bushaltestelle am Rathaus Schöneberg
wartete, fiel sofort auf, da er mit einem
ihn weit überragenden Tannenbaum am
Arm dort stand, eher allerdings der
Baum mit ihm. (Der Verkauf von Tan-
nenbäumen fand an der Ecke Martin
Luther/Badensche Straße statt) Unvor-
stellbar, dass er mit diesem Baum zu-
sammen in einen Linienbus steigen
wollte. Aber genau dies versuchte er
dann erfolgreich, wie man beobachten
konnte.
Die Spitze seines Baumes überragte
ganz offensichtlich die Gesamthöhe des

Innenraumes, doch der Fahrer wartete,
selbst sichtlich gespannt, geduldig ab.
Tatsächlich schaffte der Mann es
irgendwie, seinen Baum hereinzubug-
sieren. Fast das gesamte obere Drittel
des Baumes klebte quasi aber nun
beängstigend rund gebogen unter dem
Dach innerhalb des Busses.
Niemand beschwerte sich, im Gegen-
teil. Außer dem Fahrer (die Augen im
Rückspiegel intervallmäßig sichtbar)
schauten sämtliche Fahrgäste wie ge-
bannt auf die im ca. 30° Winkel beäng-
stigend gebogene Tanne. Es war so still
im Bus, dass man meinen konnte, die
Tanne würde nun kollektiv beschwich-
tigt, und sie solle bloß nicht wagen, ih-
ren oberen Stammbereich brechen zu
lassen. Und das tat sie auch nicht. Zu-
dem wurde sie bemerkenswert ge-
schickt vom stehen gebliebenen Besit-
zer mit weit ausgebreiteten Armen oben
und unten festgehalten.

An der Urania stieg der Mann aus, den
Baum nun konzentriert und behutsam
wieder hinter sich herausziehend. Die
stattliche Tanne war tatsächlich heil
geblieben, wippte nur noch einige Male
nach. Man schaute den Beiden nur
noch interessiert hinterher. Niemand
schimpfte über die doch ziemlich zeit-
aufwändige Prozedur und den damit
verbundenen verzögerten Aufenthalt.
Denn mit der währenddessen länger
offen verbleibenden Bustür bei winter-
licher Eiseskälte haderte man sicherlich
nicht wenig.

Und zurück blieb das herzerwärmende
Gefühl von Zwischenmenschlichem.
Großstadt im Kleinen; der Bus war kurz
das Dorf, wo man unbemerkt und wie
selbstverständlich einem einzelnen
Bewohner wohlwollend einfach mal bei-
gestanden hatte. Schöne

berger

Kultur

kalender

www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.
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Unterschriften gegen Durchgangsverkehr 

▲▲

Foto: BIFoto: Elfie Hartmann

Europa als Erlebniswelt
Fortsetzung von Seite 1:
Im Eingangsbereich werden Be-
sucher_innen von geschulten Mit-
arbeitern empfangen und nach
Erwartungen bzw. Wünschen
gefragt und weitergeleitet. Es
wird darauf hingewiesen, dass am
langgestreckten Info-Tresen un-
terschiedlichstes Material mit In-
formationen über das Europä-
ische Parlament in mehreren
Sprachen zu finden ist. Zur
kostenlosen Mitnahme ist es dort
dauerhaft umfangreich vorhan-
den.

Einmal die Ausstellungsräumlich-
keiten betreten, ist sich schwer-
lich einer gewissen Faszination zu
entziehen. Interessante Interak-
tionen in unterschiedlichsten Va-
riationen sind möglich. Pauschal
beschrieben, handelt es sich um
eine Multimedia Ausstellung, die
Besucher_innen jeweils individuell
auf eine fesselnde und spannen-
de Reise durch die Geschichte
mitnimmt. Die Politik allgemein
und das Leben in der Europäi-
schen Union wird ausführlich
erklärt. Doch keinesfalls nur Er-
wachsenen und Jugendlichen,
sondern parallel dazu stets auch
schulkindgerecht, wie bereits er-
wähnt. Mit der bebilderten Lek-
türe in aufwändiger Ausführung,
alles zur Mitnahme in unbegrenz-
ter Anzahl ausgelegt, kann somit
die Arbeit im Europäischen Par-
lament anschaulich in aller Ruhe
auch im Nachhinein zu Hause
weiter verfolgt werden. 

Im 360° Kino - 
das Parlamentarium

Das absolute Highlight ist das
360° Kino, welches zu einer vir-
tuellen Reise durch Europa ein-
lädt. Man sitzt quasi mitten drin,
ist fiktiv direkt im Parlamentsraum
anwesend und kann auf diese
Weise in die Welt der Europaab-
geordneten eintauchen, den Ge-
setzgebungsprozess im Europäi-
schen Parlament kennenlernen
und mehr über die Rolle der EU in
unserem täglichen Leben erfah-
ren. (Beim Betreten des Kino-
Rondells sollte man allerdings

anfangs auf eventuellen leichten
Schwindel gefasst sein, so der 30
Minuten dauernde „Film“ schon
läuft, was kontinuierlich in Inter-
vallen der Fall ist.) Der Zugang ist
unkompliziert ebenerdig jederzeit
möglich, und beobachtet wurde,
dass auch zwei- bis dreimal
wiederholt sehr interessiert ge-
schaut und mitgehört wird.

Die Europäische Union wird wäh-
rend der Vorführung durch die
fiktive persönliche Anwesenheit
leicht verständlich gemacht.
Kopfhörer mit einem 24 Spra-
chenprogramm an jedem Platz
und bequeme Sitzmöglichkeiten
garantieren eine entspannte Teil-
nahme der Besucher_innen: Ver-
schiedene Themenbereiche der
Europäischen Union werden öf-
fentlich behandelt und erklärt.
Nach kleiner Eingewöhnungs-
phase befindet man sich dann
imaginär in Brüssel, ist also per-
sönlich direkt im Parlament der Eu-
ropäischen Union anwesend - und
doch nur im Parlamentarium in
Berlin.

Europa im Alltag

Im Eingangsbereich dieser Dauer-
ausstellung sind, mithilfe einer
selbst zu bestimmenden Auswahl
von Städten innerhalb einer Eu-
ropakarte, europäische Projekte
per Video zu erfahren. Oder es
erzählen Menschen aus Europa,
virtuell privat nahbar und teil-
weise in ihrer Muttersprache, in
welcher Form und auf welche Art
die EU Einfluss auf ihr eigenes
Leben hat. Die Erweiterung der
EU wird mit statistisch ausgear-
beiteten Informationen über die
Mitgliedstaaten präsentiert, wie
den ausliegenden Flyern zu ent-
nehmen ist. Die Funktion und Zu-
sammenarbeit der europäischen
Institutionen wird in der Ausstel-
lungshalle außerdem durch direk-
te interaktive Teilnahmemöglich-
keit erklärt und somit ergänzt. In-
formationen sowie persönliche
Darstellungsvideos aller Europa-
abgeordneten sind permanent
abrufbar. (Für die Technikversier-
ten: Twitter Feeds der Kommis-

sionsmitglieder können direkt ver-
folgt werden) Die Kommission
und ihre Arbeit wird anschaulich
dargestellt. Für Kinder und Ju-
gendliche besteht außerdem die
Möglichkeit von entsprechenden
Onlinespielen.
Wer seine Kenntnisse vertiefen
oder/und selbst einmal aktiv wer-
den möchte, kann nach vorheri-
ger Anmeldung, Kontaktmöglich-
keit wie unten angegeben, an
Rollenspielen und Vorträgen laut
Info-Flyer teilnehmen: In dem 90-
minütigen Rollenspiel innerhalb
des 360° Kinoraumes kann man
in die Rolle von Mitgliedern des
Europäischen Parlaments, der Eu-
ropäischen Kommission oder des
Ministerrats schlüpfen und dann
die jeweiligen Interessen in einer
fiktiven Plenartagung vertreten.

Genauso originell wie unvergess-
lich als Andenken ist sicherlich
hier auch noch die Möglichkeit
von der Aufnahme eines Selfies.
Sein „Selfie aus...Europa“ sozusa-
gen. Eine barrierefrei zu nutzende
Fotokabine ermöglicht es einem
oder ggf. mehreren Besucher_in-
nen kostenlos, sein Selfie mit dem
eigens dort ausgewählten „euro-
päischen“ Hintergrundfoto zu
machen, um dieses dann sogleich
von dort aus direkt online an
Freunde und Bekannte zu senden.

Europäisches Parlament
European Commission

Multimedia Ausstellung im
Europäischen Haus Berlin

Unter den Linden 78
10117 Berlin
Tel. (0) 30  2280 2900

Dauerausstellung
Täglich geöffnet 
10.00h - 18.00h.
Der Eintritt ist frei.
Zugang zu allen Interaktionen
barrierefrei.

Kontakt:
frage@erlebnis-europa.eu
www.erlebnis-europa.eu

Kiezblock
Monumentenstraße
PM / Eine Schöneberger Nachbar-
schaftsinitiative rund um die
Monumentenstraße sammelt ab
sofort Unterschriften für eine
Verkehrsberuhigung. Sie fordern
einen sogenannten „Kiezblock“
zwischen Monumentenstraße,
Yorckstraße und den S-Bahn Li-
nien S1 und S2/25. Ziele sind
weniger Durchgangsverkehr und
eine Förderung der Verkehrs-
sicherheit. Der öffentliche Raum
soll für mehr Lebensqualität auf-
gewertet und die Monumenten-
straße zügig zur geschützten
Fahrradstraße werden – wie
bereits vor Jahren im Bezirkspar-
lament beschlossen. Die Nach-
barinnen und Nachbarn wollen
damit nicht nur einen lebenswer-
teren Kiez fördern, sondern auch
einen Beitrag zur Verkehrswende
in Berlin und dem Erreichen der
Pariser Klimaziele leisten.

„In unserer Seitenstraße erlebe
ich täglich brenzlige Situationen
durch den zunehmenden Durch-
gangsverkehr. Viele hier sind ver-
ärgert, dass die Verkehrswende
nicht vorankommt und wollen
aktiv werden. Nur mit einer ech-
ten Umkehr in der Verkehrspoli-
tik und neuen Konzepten für
unsere Mobilität können wir
unsere Kinder vor einer Klimaka-
tastrophe schützen”, beschreibt
Ulrike Zetsche die Stimmung in
der Nachbarschaft.

Kiezblocks sind Wohnviertel, in
denen alle Orte mit allen Mobi-
litätsformen erreichbar bleiben,
die aber nicht mit Kraftfahrzeu-
gen durchfahrbar sind. Dies wird
etwa durch Einbahnstraßenrege-
lungen oder Modale Filter (Poller)
ermöglicht. Unterbunden wird so
der Ausweich- und Schleichver-
kehr, der durch moderne Echt-
zeitroutenplanung immer mehr
zunimmt. Polizei, Rettungsfahr-
zeuge und die Müllabfuhr kön-
nen das Viertel weiterhin mühe-
los durchfahren. Weil aber
Schleichwege für durchfahrende

Autos blockiert werden, fördern
Kiezblocks den Umstieg auf kli-
mafreundliche Mobilität. Mittel-
fristig kommt es so zu weniger
motorisiertem Verkehr insge-
samt. Vorbild für das Konzept
sind die in Barcelona eingerichte-
ten „Superblocks“. Für Berlin hat
der Verein Changing Cities das
Konzept beworben. Über 100 lo-
kale Initiativen sind in der Stadt
aktiv.

“Wir wünschen uns, dass mehr
öffentlicher Raum wirklich le-
benswert gestaltet ist für die
Menschen, die hier wohnen. Nur
ein kleiner Teil davon besitzt
selbst ein Auto. Trotzdem ist vor
unserer Haustür alles voller
Parkplätze und Durchfahrtsstra-
ßen. Muss das sein?”, fragt Enno
Plasse, Mitglied der Initiative.

Die Mitglieder der Schöneberger
Initiative wohnen alle in der
Gegend. Unterschrieben werden
kann der Antrag unter anderem
in 8 Geschäften im Kiez. Wenn
mindestens 1000 Unterschriften
für den Anwohner*innenantrag
an den Bezirk Tempelhof-Schö-
neberg zusammenkommen,
muss die Bezirksverordnetenver-
sammlung (BVV) über den
Antrag beraten.

„Klimaschutz wird zu oft nur als
globales Problem diskutiert. Da-
bei können und müssen wir
direkt vor unserer Haustür etwas
dagegen tun. Durch unsere Ini-
tiative weiß ich, dass sich auch
viele Menschen in der Nachbar-
schaft eine echte Verkehrswende
in Berlin wünschen. Mit unserem
Antrag wollen wir auch ein
Zeichen an die Politik senden: Es
gibt viel Zustimmung für eine
mutige Verkehrspolitik”, be-
schreibt Anwohner Moritz Rie-
singer seine Motivation.
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Initiativenfoto zum Frauentag vor dem „Geisterhaus“ Foto: Thomas Uhlmann

Kleines Theater

▲▲

Im Kleinen Theater wird über den Ehealltag gestritten      Foto: Kleines Theater

Wir schreiben Geschichte!

Fortsetzung von Seite 1:
Das Haus muss vor weiterem Ver-
fall gerettet und wieder bewohn-
bar gemacht werden. Es darf kein
Spekulationsobjekt werden und
letztendlich – das war unser
Traum – könnte ein gemein-
schaftliches, integratives Haus-
projekt entstehen.

Seit nunmehr fast 7 Jahren treffen
sich die Mitglieder einmal im
Monat im Nachbarschaftshaus
(während der Pandemie auch
digital oder im Garten) und bera-
ten über das weitere Vorgehen,
entwickeln Ideen über künstleri-
sche und  politische Aktionen und
veranstalten Versammlungen,
Konzerte, Informations-Treffen
vor der FLORA. Zusammenge-
rechnet kommen wir auf fast 100
Veranstaltungen!!! Auf der politi-
schen Seite können wir unzählige
Gespräche mit VertreterInnen im
Bezirksamt, Abgeordneten der
BVV, SenatorInnen für Stadtent-
wicklung verbuchen. Außerdem
initiierten wir diverse Einwohner-
fragen in der BVV und schon
2019 eine sehr erfolgreiche Ein-
wohnerversammlung zum Thema
Treuhändereinsatz, auf der wir
eine Petition mit über 1.800 Un-
terschriften übergaben, die dieses
Ziel unterstützten.

Unsere Gruppe, seit vielen Jahren
der Verein Nachbarschaftsinitiati-
ve Friedenau, besteht überwie-
gend aus lebenserfahrenen,
Frauen, denen sowohl die beson-
dere Architektur des Hauses am
Herzen liegt, als auch der soziale
Skandal, der mit dem jahrzehnte-
langen Leerstand zum Himmel
schreit. In diesen Zeiten eklatan-
ten Wohnungsmangels ist es nie-
mandem vermittelbar, warum
politisch nicht dagegen vorgegan-
gen wird. Und FLORA hat viele
Schwestern. Unsere virtuelle Kar-
te der Problemimmobilien in Ber-
lin enthält über 80 Adressen! 

Seit 2014 gibt es das Zweckent-
fremdungsverbotsgesetz, das vor
allem gegen die zunehmende
Zahl an Ferienwohnungen ange-
wendet wurde, aber auch den

Leerstand von Wohnungen ver-
hindern sollte. Im Dezember 2019
wurde die Eigentümerin der
FLORA vom Verwaltungsgericht
dazu verurteilt, ihr Haus instand
zu setzen. Das OVG ließ keine
Berufung zu, also forderte der
Bezirk Anfang 2021 sie zu einer
sogenannten Rückführung der
Wohnungen (auf den Wohnungs-
markt) auf. Da nichts geschah,
wurde sie mit Zwangsgeldern
belegt, die sie – wie üblich – nicht
bezahlte und die inzwischen auf
50.000 Euro aufgelaufen sind.
Die Behörde will bis zur Höchst-
grenze von 500.000 Euro voll-
strecken und hofft, über eine
Zwangsversteigerung des Hauses
das Problem zu lösen. Da alle bis-
herigen Versuche von Zwangsver-
steigerungen (nicht nur der FLO-
RA, sondern auch ihrer anderen
Häuser) durch rechtzeitige Zah-
lung der Schulden gescheitert
sind, ist das nach unserer Ein-
schätzung kein erfolgverspre-
chender Weg. Abgesehen davon
ist klar, dass das Haus dann an
den meistbietenden Investor gin-
ge und eine Luxussanierung mit
anschließender Umwandlung in
Eigentumswohnungen das abseh-
bare Ergebnis wäre. Für uns eine
Horrorvorstellung, gleich nach
einem drohenden Abriss.

Ein weiteres politisches Instru-
ment gegen Leerstand ist das
Wohnungsaufsichtsgesetz, das im
Sommer 2020 novelliert wurde
und damit die Einsetzung eines
Treuhänders ermöglicht. Unsere
Hoffnung war groß, dass Bau-
stadtrat Oltmann, der uns schon
Anfang 2020 versichert hatte, er
wolle „FLORA zur Blaupause
machen“, diesen Plan jetzt zügig
umsetzen würde. Im 1. Schritt
wurde die Eigentümerin aufgefor-
dert, ein Gutachten über den
Zustand des Hauses abzuliefern.
Wie nicht anders zu erwarten,
ließ sie sich damit Zeit – und Herr
Oltmann nahm es hin.

Nach 1 Jahr lag eine gutachterli-
che Stellungnahme vor. Inzwi-
schen hatte es eine Wahl gege-
ben und Herr Oltmann und Frau

Schöttler tauschten die Ämter.
Die neue Bezirksstadträtin ver-
sprach uns bei einem Gespräch
im Mai, es ginge nunmehr eine
Anordnung an die Eigentümerin
raus, in der sie sehr präzise aufge-
fordert werde, die Außenhülle
des Hauses instand zu setzen. Im
November erfuhren wir dann
allerdings zu unserem Entsetzen,
dass nichts dergleichen passiert
war!

Personalmangel, Rechtsprobleme
und Signale aus Senatsebene hät-
ten zu dieser Handlungspause
geführt. Immerhin gab es Kontak-
te zum Senator für Stadtentwick-
lung. Als sie von unserem Frust
erfuhren, nahmen Lars Rauchfuss
und Orkan Özdemir (beides SPD-
Abgeordnete aus T-S) die Sache in
die Hand – und siehe da, ein ge-
meinsames Treffen von Schöttler
und Gaebler ergab endlich das
lang geforderte, befriedigende
Ergebnis: zwei Problemimmobi-
lien sollen unter Federführung der
Senatsebene Pilotprojekte für den
Treuhändereinsatz werden – und
die FLORA ist eines davon!

Jetzt sind wir gespannt auf das
nächste Treffen mit Frau Schöttler
am 26.1.23, von dem wir uns
Aufklärung über die kommenden
konkreten Schritt erhoffen. Unser
Geduldsfaden war sehr lang und
ist nicht gerissen!
Nun wollen wir die FLORA weiter-
hin engmaschig begleiten auf
dem Weg in eine bessere Zu-
kunft! 

Ingrid Schipper und die Nachbar-
schaftsinitiative Friedenau e.V.

Weitere Infos unter leerstand-frie-
denau.blogspot.de
Fragen gerne an
ni.friedenau@gmail.com

Der Sittich
Von Christine Bitterwolf

Am 13.1.2023 hatte die Komödie „Der
Sittich“ Premiere im kleinen Theater am
Südwestkorso.

Er, Matthias Freihof, und sie, Eva Man-
schott, spielen ein langjähriges, gut ein-
gespieltes, glückliches (?) Ehepaar.
Dieses erwartet Gäste, die kurzfristig
absagen. In einem knappen Telefonat
informiert der Freund, dass bei ihnen ein-
gebrochen wurde und seine Frau nicht
erreichbar ist. Nach dem ersten Schreck
und Bedauern räumt sie den festlich
gedeckten Tisch schnell ab und der große
Braten soll eingefroren werden, weil der
so ohne Gäste zu schade zum verspeisen
ist.

Wie immer, wenn es an detaillierten
Informationen mangelt, fängt das Paar auf
der Bühne an zu überlegen, wie es zu
dem Einbruch kommen konnte und was
noch hinter dem Verschwinden der
Freundin stecken könnte. Dabei tauchen
auch sehr abwegige und absurde
Gedanken auf, einer versucht den andern
mit Ideen zu übertrumpfen oder zu wider-
legen. Die Dialoge dabei sind sehr witzig,
und das Publikum hat sehr viel Spaß. Das
Gespräch auf der Bühne wendet sich, als
die beiden versuchen, wegen der mög-
lichen Probleme bei den Freunden über
die eigene Ehe nachzudenken. Er hatte
sich zufrieden und bequem im Alltag ein-
gerichtet „wir lieben uns doch noch,
oder?“ und sie stellt plötzlich fest, dass ihr
der Alltag vielleicht nicht mehr genügt. Es
kommt zu gegenseitigen Vorwürfen und
die Diskussion erreicht einen Höhepunkt,
als er ihr vorwirft, dass sie ihm ver-
schwiegen hat, dass sie weiß, was er ihr
verschwiegen hat. Auch hier sind die
Lacher der Zuschauer sicher. 

Wer will, kann sich aber zu diesem Stück
auch sehr ernsthafte Gedanken machen
und über die großen Probleme in einer
Ehe tiefsinnig nachdenken. Denn es wer-
den schon Themen auf der Bühne ange-
sprochen, die es in vielen Familien gibt.
Aber die Art und Weise ist eben nicht

bedrückend und anklagend, sondern eher
humorvoll überspitzt.

Das Bühnenbild mit einem großen Ess-
tisch und festlichen Kerzen und daneben
einem bequemen Sofa vor einer breiten
Fensterwand bildet für alle Situationen
den perfekten Hintergrund. 
Auch die Garderobe der Künstler ist der
Situation perfekt angepasst. Er erwartet
die Gäste in dunkler Bügelfaltenhose mit
zartlila Oberhemd, farblich passend zur
Hintergrund-Tapete, während sie im ele-
ganten hautengen dunkelgrünen Kleid den
Tisch deckt. Später entdeckt sie ihre
neuen Ideen im farbenfreudig gelbgemu-
sterten Morgenmantel, wobei er im karier-
ten Schlafanzug über die Gedanken seiner
Frau staunt. 

Es ist ein Zwei-Personen-Stück mit wun-
derbaren Schauspielern. Beide Darsteller
sind von Film und Fernsehen bekannt. Sie
sind schon in vielen TV-Serien in Gastrol-
len aufgetreten. 
An dieser Vorstellung stehen sie in zwei
beeindruckenden Hauptrollen auf der
Bühne und sind so authentisch, dass sie
ihr Publikum von Anfang an mitnehmen.
Sie sind beide in den verschiedenen
Phasen ihrer Auseinandersetzung –
Mitleid, Erstaunen, Enttäuschung, Wut -
außerordentlich ausdrucksstark und emo-
tional überzeugend.

Es ist im Ganzen eine großartige Vorstel-
lung. Das Publikum dankte am Ende mit
lang anhaltendem Applaus.

Die Vorstellung „Der Sittich“ war nicht nur
am Premierenabend ausverkauft, sondern
an den folgenden Tagen ebenfalls.

Das kleine Theater hat dieses Stück auch
im Februar und März jeweils vom 15. bis
19. d. M. im Repertoire und wird es auch
in den folgenden Monaten immer wieder
ins Programm aufnehmen.

Kleines Theater am Südwestkorso
Südwestkorso 64
12161 Berlin
Telefon: +49 (0)30 / 821 20 21
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Leo Kestenberg

Musikschule

Sonntag, 19.02.2023, 15.00 Uhr
CELLISTEN IM KONZERT

Schülervorspiel der Celloklasse 
Andreas Vetter
Ölbergkirche Kreuzberg
Paul-Lincke-Ufer 29, 10999 Berlin

Freitag, 17.02.2023, 18.00 Uhr
MUSIKCLUB

Gemischtes Konzert für Instrumentalisten,
Sänger/innen, Kammermusik, Ensembles
Leitung: Elke Uta Schrepel
Haus am Kleistpark - Konzertsaal
Grunewaldstr. 6/7, 10832 Berlin

TERMINE

KONTAKT

Bezirksamt Tempelhof-Schöneberg - Abteilung Bildung, Kultur und Soziales

Geschäftsstelle Sprechzeiten 

Haus am Kleistpark Montag 09:00 - 12:00

Grunewaldstr. 6-7 Dienstag 09:00 - 12:00 und 13:00 - 15:30

Tel: 90277 6967 Mittwoch 13:00 - 15:30

Donnerstag 09:00 - 12:00 und 13:00 - 15:30

Freitag keine Sprechzeit

(in den Berliner Schulferien nur nach telefonischer Vereinbarung) 

Fahrverbindung: U7 Kleistpark,

Bus M48, M58, 106,187,204

Allgemeine Anfragen: kontakt@lkms.de

Weitere Veranstaltungen finden Sie unter https://www.lkms.de

Reisegruppe in Israel

Die Fachgruppe „Internationale Beziehungen“ an der

Leo Kestenberg Musikschule stellt sich vor.

Die Leo Kestenberg Musikschule
pflegt intensive und nachhaltige inter-
nationale Beziehungen. Unsere Schü-
lerinnen und Schüler unternehmen
Musikfahrten in ferne Länder und wir
empfangen Gäste aus unterschied-
lichsten Kulturen. 

Unser wichtigster Partner ist das Gi-
vatayim Conservatory in Israel. Leo
Kestenberg (1882-1962), der Namens-
geber unserer Musikschule, setzte
dort seine Arbeit als Musikpädagoge
und Pianist fort, nachdem der Musik-
politiker der Weimarer Republik im
Jahre 1932 vor den Nationalsozialis-
ten aus Berlin fliehen musste. 

Mit Givatayim, nahe Tel Aviv, führen
wir seit 2009 einen regelmäßigen
Austausch durch, zunächst mit unse-
rern Orchestern und später auch mit
Schüler_innen und Kolleg_innen aus
anderen Fachgruppen. 

Jugendliche beider Länder begegnen
sich für gut eine Woche entweder in
Berlin oder in Givatayim, um zu pro-
ben, Konzerte zu geben und dabei
viel Zeit, auch private, miteinander zu
verbringen. 

Dieser Austausch ließ über die Jahre
Freundschaften zwischen den Leh-
renden und Lernenden entstehen und
führte dazu, dass Schüler_innen
unserer Musikschule ein Musikstu-
dium in Israel aufnahmen und umge-
kehrt, dass Schüler_innen des Giva-
tayim Conservatory zum Musikstu-
dium nach Deutschland kamen. 

Mit unseren israelischen Gästen be-
streiten wir gut besuchte Konzerte in
der Berliner Philharmonie und waren
auf persönliche Einladung des Bun-
despräsidenten im Schloss Bellevue
zu Gast. 

Darüber hinaus haben wir unseren
Schüler_innen auch Reisen in viele
andere Länder ermöglicht, wie z.B. in
die Schweiz, nach Frankreich, Island
oder Polen, sowie in das südamerika-
nische Urugay. Unser Austausch mit
Argentinien führte dazu, dass wir zwei
jungen Solisten des Sozialprojektes
"Orquesta de Juveniles" aus Buenos
Aires zu einem Auftritt in der New
Yorker Carnegie Hall verhelfen konn-
ten. 

Über Jahre hinweg erhielten wir aus
den USA ein Stipendium für eine
Sommerakademie Klavier, zu der wir
je ein bis zwei Pianist_innen nach
Ithaca / New York entsandten. 

Auch mit der Musikschule "Lidingö"
in Stockholm hatten wir eine wech-
selseitige Fachkräftebegegnung zur
Vorbereitung eines Schüleraustau-
sches. 

Regelmäßig empfangen wir Gegenbe-
suche. Diese Begegnungen mit musi-
zierenden Jugendlichen aus anderen
Kulturen sind für alle Beteiligten eine
spannende und prägende Zeit. 

Wenn das Koordinierungszentrum für
Deutsch-Israelischen Jugendaus-
tausch, ConAct, für Großveranstal-
tungen einen musikalischen Rahmen
braucht, ist es immer wieder die Leo
Kestenberg Musikschule, die ange-
fragt wird. Auch bei von ConAct ver-
anstalteten Kongressen in Israel und
Berlin nahmen wir mehrfach teil.

Seit 2021 sind wir im Projekt "Mu-
siandra" im Rahmen von Erasmus-
Plus aktiv. 
Hier werden die Kompetenzen der
Schülerinnen und Schüler sowie des
Kollegiums erweitert, was das digita-
le Miteinander-Musizieren über Lan-

desgrenzen hinweg betrifft. Über
Kopfhörer und Bildschirm sitzen die
jungen Musiker_innen zur gleichen
Zeit beispielsweise in Paris und Berlin
am Klavier und können so - viele
Kilometer voneinander entfernt - vier-
händig miteinander Klavier spielen. 

Auch die Bands unserer Schule neh-
men an diesem Online-Projekt teil. Im
Rahmen von "Musiandra" reisten wir
mit Jugendlichen nach Frankreich und
Island. 
Die Abschluss-Veranstaltungen wer-
den in Izmir und Berlin stattfinden. 

Durch dieses von Erasmus-Plus ge-
förderte Projekt konnten wir auch eine
neue Verbindung zum Mozarteum in
Salzburg herstellen. 

Im laufenden Jahr stehen Begegnun-
gen mit Israel, Schweden und der
Türkei an, sodass wir wieder vielen
unserer Schüler_innen unvergessli-
che Eindrücke verschaffen können. 

Weitere Informationen erhalten Sie
unter 
alexander.munterjan@web.de 
http://alexander.munterjan.de

Alexander Munterjan

koordiniert die internationalen
Beziehungen der Leo Kesten-
berg Musikschule. Er unterrich-
tet Klavier und gab als Pianist
Solo-Abende im In- und Aus-
land. U.a. im Konzerthaus am
Gendarmenmarkt und der Ton-
halle in Düsseldorf. 

Er war Gründer der didakti-
schen Konzertreihe "Große
Komponisten für Kleine Leu-
te" im Konzerthaus Berlin.

Es liegen fünf Solo-CD- Einspie-
lungen vor. 

Partnerstadt Charenton-le-Pont zu Besuch in
Tempelhof-Schöneberg, Pressemitteilung des
Bezirksamtes vom 3.11.2021


